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»Mi1ss1on un Zeugenschaft der Kırche«
Studienentwurf”*
Von Dr OomMMASO Federici, Protessor für Biblische Theologie der Gregorjana, Rom
Gehalten anlässlich der Tagung des katholisch-jüdischen Verbindungskomitees
ın Venedig, bıs Miäirz 1977**

nserer Redaktion lag schon seIit einıger Zeit eine englısche relig1ösen Beziehungen mMI dem Judentum*#** eım Sekreta-
rıat zur Förderung der Einheıt der Christen, machte uUunsFassung dieses Studienentwurfs**#* VO!  x Wır beauftragten Frau

Helga C'roner miıt der Übersetzung iIns Deutsche***- Ende Aprıl 12. Maärz 1978 darauft aufmerksam, AS5Ss dieser »Studienent-
197/% stellte Uns Msgr. arl Flügel, Auxıliarbischof VO'  — Regens- wurft« nur als Dıskussionsgrundlage beı der Märztagung 19/7/ iın
burg un Mıtglied des katholisch-jüdischen Verbindungskomi- Venedig gedient habe Für den 'eıl 111 der »Studie« dem
LCES, dankenswerterweıse eıne weıtere deutsche Übersetzung Aaus Titel »„Der Dıalog der Karholischen Kırche mır selınen Voraus-
dem Italienıschen ZU! Verfügung. Die vorliegende Fassung ba- SETZUNSCH und Mı seıner Technik « hat Msgr. Pıetro Rossano,
sliert 19008  e} teıls auf der uns VOoOn Biıschof Flügel übergebenen Sekretär eım Sekretarıat tür dıe Nıcht-Christen und beraten-
Übersetzung, teıls aut jener VON Helga Croner. FEın Vergleich des Mirglied bei der » Kommissıon für dıe religıösen Beziehun-
mit der englischen Fassung ermöglichte uns, für die einzelnen 4 miıt dem Judentum«, eıne sechr geschätzte Mitarbeit geleistet
Abschnitte dem eınen der dem anderen Übersetzungsvorschlag (Anm Red FR)
den Vorzug geben. Wır glauben, hıermit der Auffassung Zu der udie« bringen WIr Anmerkungen VONn Rabbiner Leon
des Autors gerecht werden. Klenickı Ww1e anschliessend eın Echo (»Kommentar«) Vo  '

demselben“ XE  M  eProtessor Federıcı1, beratendes Mitglied der Kommission für die

un der gemeinsam erlebten Liturgie im Leben nähren.Einleitung
Iie pastorale Bewegung efasst sıch mIit dem Studium un

Diıe Erneuerung der bkatholischen Kiırche ın CN- dem Handeln 1m täglıchen Leben der Gemeinschaften. Dıie
wärtiger eıt batechetische Bewegung beschäftigt siıch VOr allem mIit In-

Es zibt ohl heutzutage kaum mehr jemanden, der halt un Technik der heutigen re der Kırche un ihrer
sıch nıcht arüber ım klaren 1St, dass dıe katholische Kır- unumgänglıchen Grundlegung in der Schriftt. Die MLS-
che sıch 1n einem unwiderruflichen Stadıum der Erneue- sionarısche Bewegung bringt ıne Erneuerung der van-
Tuns efindet. gelisierung durch die Kırche den Völkern und Kul-
Miıtverantwortlich tür diesen hıstorischen Übergang Sın  d; der Welt, der 1Aber eın eingehendes Studium der VIe-
nach (Jottes Vorsehung, verschiedenen Faktoren dıe len diesbezüglichen Fragen vorangehen IMUSS Die Bewegung
SOgeNanNnnNTtEN »modernen Erneuerungsbewegungen«. Wır der Spiritualıtät vertiett den lebenswichtigen biblischen
können VO einer echten »Rückkehr den Quellen« SpP. Inhalt des täglichen Glaubenslebens un tragt seıner
chen Bekanntmachung bei Die ökumenische Bewegung deckt

An erSier un! wichtigster Stelle steht die biblische Be- Aspekte jahrhundertealter Trennungen zwiıschen einzel-
Sung, die Studium un Leben nach der Schrift als NOL- nen christlichen Gruppen autf und untersucht die Ursachen
wendiıge Bedingungen für das Leben un die Aktıvität un anzuwendenden Heıilmittel; 1E bewegt sich auf einem
der Kırche in der Welr erneu{[f ın den Vordergrund bringt. beschwerlichen Pfad der Wiederentdeckung der Finheit
Die liturgische Bewegung betont dıe biblische »Heilsge- un führt uns der Erkenntnis, dass ohne echte, Stan-
schichte«, die VO|!  $ der Glaubensgemeinschaft durchlebrt dıge Erneuerung keinen (Ikumen1ismus geben kann (Unit-
werden IL S1e weist zurück auf diıe zentrale Bedeutung tatıs Redintegratio 6—8) Der Dialog mMi1t anderen Reli-
der Anbetung des Einen (Jottes als »Gedächtnis« (»me- gionen und Neuen Ideologien ordert dıe Christen heraus,
morijal«) und als Danksagung für aAlle Seine wunder- aut die tietschürfenden Fragen der heutigen Menschheıt
baren Werke in der Geschichte Seines Volkes un Zur horchen un ıhr dıe eıgenen Erfahrungen als Menschen
Verherrlichung dessen, der s1€e vollbracht hat Uun! Sel- un: als Gläubige darzubieten, Zzu Aufbau einer
ner Ehre un Seinem Ruhm, weıl Er der ist, der Er ıst. »Gesellschaft der Liebe«, VO' Lichte (Jottes erhellt, bei-
Die batrıstische Bewegung lässt uns erneut die weltweite en. Schliesslich bringt iıne neue Sıcht der Geschichte

1m Rahmen der Schrift tieteres Verständnis für denun pastorale Lebensweise der Kirchenväter wieder g..
wınnen, das olk mi1t ständiger Lesung der Schrift rsprung und die Veränderungen in der Kırche hervor,

Die Jer vorliegende Übersetzung 1sSt ıcht als authentisch gezeichnet. » Ihe document IS Ist dratt hıch LS in the DTOCESS ot being revised
E Vgl Tagung des internationalen katholisch-jüdischen Verbindungs- by Protessor Federici« hbid. 21
komıitees, N Prot. Federicı ist U, auch Autor Y  — Concılıo Non

Erschienen ın » Face Face« ($ 12) dem Titel » Docu- Cristlan1«, das qdAje Entwicklung der Diskussionen des Zweiten Vartı-
mme Policy-ın-the Makıng. Study outlıne the Miıssıon and Wıt- kanums iber die nıchtchristlichen Religionen, insbesondere das Juden-

CUMmM, behandelt Anm in »Face Face«, 25, bid. 9655 ot the Church, prepare: by Tommaso Federicı or the Commis-
S10n for Religious Relations wıith the Jews« und mıt der nmerkung (s 12)

FREIBURGER RUNDBRIEF 
Beiträge zur christlich-jüdischen Begegnung 

1 »Mission und Zeugenschaft der Kirche« 
Studienentwurf* 
Von Dr. Tommaso Federici, Professor für Biblische Theologie an der Gregoriana, Rom. 
Gehalten anlässlich der 6. Tagung des katholisch-jüdischen Verbindungskomitees 
in Venedig, 28. bis 30. März 1977** 

Unserer Redaktion lag schon seit einiger Zeit eine englische 
Fassung dieses Studienentwurfs*"" .  vor. Wir beauftragten Frau 
Helga Croner mit der Übersetzung ins Deutsche**. Ende April 
1978 stellte uns Msgr. Karl Flügel, Auxiliarbischof von Regens-
burg und Mitglied des katholisch-jüdischen Verbindungskomi-
tees, dankenswerterweise eine weitere deutsche Übersetzung aus 
dem Italienischen zur Verfügung. Die vorliegende Fassung ba-
siert nun teils auf der uns von Bischof Flügel übergebenen 
Übersetzung, teils auf jener von Helga Croner. Ein Vergleich 
mit der englischen Fassung ermöglichte es uns, für die einzelnen 
Abschnitte dem einen oder dem anderen Übersetzungsvorschlag 
den Vorzug zu geben. Wir glauben, hiermit der Auffassung 
des Autors gerecht zu werden. 
Professor Federici, beratendes Mitglied der Kommission für die 

religiösen Beziehungen mit dem Judentum**** beim Sekreta-
riat zur Förderung der Einheit der Christen, machte uns am 
12. März 1978 darauf aufmerksam, dass dieser »Studienent-
wurf« nur als Diskussionsgrundlage bei der Märztagung 1977 in 
Venedig gedient habe. Für den Teil III der »Studie« unter dem 
Titel »Der Dialog der Katholischen Kirche mit seinen Voraus-
setzungen und mit seiner Technik« hat Msgr. Pietro Rossano, 
Sekretär beim Sekretariat für die Nicht-Christen und beraten-
des Mitglied bei der »Kommission für die religiösen Beziehun-
gen mit dem Judentum«, eine sehr geschätzte Mitarbeit geleistet 
(Anm. d. Red. d. FR). 
Zu der »Studie« bringen wir Anmerkungen von Rabbiner Leon 
Klenidd***** sowie anschliessend ein Echo (»Kommentar«) von 
demselben***/*****. 

Einleitung 

A. Die Erneuerung der katholischen Kirche in gegen-
wärtiger Zeit 
1 Es gibt wohl heutzutage kaum mehr jemanden, der 
sich nicht darüber im klaren ist, dass die katholische Kir-
che sich in einem unwiderruflichen Stadium der Erneue-
rung befindet. 
Mitverantwortlich für diesen historischen Übergang sind, 
nach Gottes Vorsehung, unter verschiedenen Faktoren die 
sogenannten »modernen Erneuerungsbewegungen«. Wir 
können von einer echten »Rückkehr zu den Quellen« spre-
chen. 
2 An erster und wichtigster Stelle steht die biblische Be-
wegung, die Studium und Leben nach der Schrift als not-
wendige Bedingungen für das Leben und die Aktivität 
der Kirche in der Welt erneut in den Vordergrund bringt. 
Die liturgische Bewegung betont die biblische »Heilsge-
schichte«, die von der Glaubensgemeinschaft durchlebt 
werden muss; sie weist zurück auf die zentrale Bedeutung 
der Anbetung des Einen Gottes als »Gedächtnis« (»me-
morial«) und als Danksagung für alle Seine wunder-
baren Werke in der Geschichte Seines Volkes und zur 
Verherrlichung dessen, der sie vollbracht hat und zu Sei-
ner Ehre und Seinem Ruhm, weil Er der ist, der Er ist. 
Die patristische Bewegung lässt uns erneut die weltweite 
und pastorale Lebensweise der Kirchenväter wieder ge-
winnen, um das Volk mit ständiger Lesung der Hl. Schrift 

* Die hier vorliegende Übersetzung ist nicht als authentisch gezeichnet. 
"" Vgl. Tagung des internationalen katholisch-jüdischen Verbindungs-
komitees, s. u. S. 96 f. 

** Erschienen in »Face to Face« (s. u. S. 12) unter dem Titel: »Docu-
ment: Policy-in-the Making. Study outline an the Mission and Wit-
ness of the Church, prepared by Tommaso Federici for the Commis-
sion for Religious Relations with the Jews« und mit der Anmerkung  

und der gemeinsam erlebten Liturgie iM Leben zu nähren. 
Die pastorale Bewegung befasst sich mit dem Studium und 
dem Handeln im täglichen Leben der Gemeinschaften. Die 
katechetische Bewegung beschäftigt sich vor allem mit In-
halt und Technik der heutigen Lehre der Kirche und ihrer 
unumgänglichen Grundlegung in der Hl. Schrift. Die mis-
sionarische Bewegung bringt eine Erneuerung der Evan-
gelisierung durch die Kirche unter den Völkern und Kul-
turen der Welt, der aber ein eingehendes Studium der vie-
len diesbezüglichen Fragen vorangehen muss. Die Bewegung 
der Spiritualität vertieft den lebenswichtigen biblischen 
Inhalt des täglichen Glaubenslebens und trägt zu seiner 
Bekanntmachung bei. Die ökumenische Bewegung deckt 
Aspekte jahrhundertealter Trennungen zwischen einzel-
nen christlichen Gruppen auf und untersucht die Ursachen 
und anzuwendenden Heilmittel; sie bewegt sich auf einem 
beschwerlichen Pfad der Wiederentdeckung der Einheit 
und führt uns zu der Erkenntnis, dass es ohne echte, stän-
dige Erneuerung keinen okumenismus geben kann (Uni-
tatis Redintegratio 6-8). Der Dialog mit anderen Reli-
gionen und neuen Ideologien fordert die Christen heraus, 
auf die tiefschürfenden Fragen der heutigen Menschheit 
zu horchen und ihr die eigenen Erfahrungen als Menschen 
und als Gläubige darzubieten, um zum Aufbau einer 
»Gesellschaft der Liebe«, vom Lichte Gottes erhellt, bei-
zutragen. Schliesslich bringt eine neue Sicht der Geschichte 
im Rahmen der Hl. Schrift tieferes Verständnis für den 
Ursprung und die Veränderungen in der Kirche hervor, 

»The document is a first draft which is in the process of being revised 
by Professor Federici« ibid. p. 21. 
**"* Prof. Federici ist u. a. auch Autor von »Il Concilio e i Non 
Cristiani«, das die Entwicklung der Diskussionen des Zweiten Vati-
kanums über die nichtchristlichen Religionen, insbesondere das Juden-
tum, behandelt (Anm. in »Face to Face«, p. 25, ibid. s. u. S. 96 f.). 

"*' • (s. u. S. 12). 
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die ihre Stellung in der Welr und hre Beziehung ZUu den niıeren, Als zuch VO  en otffiziellen Bemühungen der Kıiırche
verschıiedenen Völkern un: Kulturen beeinflussen und tür durch dıie Gründung besonderer Institutionen ZUr biblı-
den biblischen Heıilsplan und seıne Entfaltung 1mM 1eben schen Ausbildung auft tortgeschrittenem Nıveau. Die
der Menschen jedes Zeitalters. augenblickliche iıturgische Retorm gab einen besonderen

Das Zweıte Vatıkanum (1962-1965) Erat einer eıt Anlass dieser »„Rückkehr den Quellen«, [Diese Re-
als 411 cdiese Bewegungen ın günstiger Form torm hat nıcht nur ZU Studium der jüdischen biblischen

zusammenstromten, w1e auch andere ergänzende ewWwe- Ursprünge der cQhristlichen Liturgie geführt, sondern im
SungcNn, die VO  —x mehreren Pıonseren mIit wachsendem » Römischen Lektionar« tür cre Messe un andere

Feiern hat Sı P Zzur vollen Resrauration der wertvollen L1-Ertolg begonnen und fortgeführt worden nN. Has
Konzıl vab seınen Segen diesen Einsıchten, Wünschen, eratur des Alten estamentes beigetragen un den damıt
tudien un Bemühungen der vorangegangenen Jahr- zusammenhängenden Sınn tür dıe historische Dımens:on
zehnte: 65 analysıerte, erhellte hre vorläuhgen Resultate der Anbetung des Eınen Gottes un des Hails für diıe
und bekräftugte schliesslıch den wesentlichsten Inhalt TDer an Menschheit vertiett. Schliesslich haben päpstliche
Einfluss des Konzils Als Antwort aut dıe dringenden For- programmatısche Dokumente, autf die dann die des Kon-
derungen der Erneuerung sollte Zzu wichtigen Ansporn z 318 folgten (insbesonders Sacrosanctum Concılıum, dıe
beiım Umdenken und Zur Vertiefung des Gesamtlebens Dogmatische Konstitution über dıe » Sacra Liturgica« und
der katholischen Kırche werden, sowohl intern als zuch Dei Verbuml2a, die Konmsti:tution über die göttliche Offen-
SOWEIT ıhr Leben in der Welt un bei den verschiedenen barung), und die Durchführungsdokumente datür BESOTST,
Menschen und Kulturen un 1m Ablaut der Weltgeschichte dass dsese »Rückkehr« Nu  — allgemeın veworden ıst, sowohl
vollzogen wırd. Al dıes wurde in sechzehn offiziellen 1m usmass A s auch in der Tietenwirkung.
Konzilsdokumenten niedergelegt, dıe die notwendiıge Srudium und ständiger Kontakt 3a0ı den Quellen ha-
Grundlage Zur heutigen un zukünftgen Aktıvıtät der ben allmählich ZUr vollständıgen Wiıederentdeckung VOo

Kirche bilden. CGottes Offenbarung in der Schrift als »Heilsgeschichte«
Wıe sıch in den zahlreichen »Durchführungsdokumen- geführt. Es ISt dıe Geschichte VO  . der göttlichen kErrettung,

Te1« zeZEIZT hat, die sıch auf Vers:  jedene dringende die beständig den Menschen Werk ISt, der gOtt-
Punkte in den Konzilsdokumenten beziehen oder aut lıche Pilan tür das unıversale eıl in der Welrt un ın der

vollendeten Geschichte der Menschen un: Völker der WeltNeueEe Bedürtnisse eingehen, iSst die Grundlage jetzt edoch
keineswegs abgeschlossen. Die Dokumente sehen ine voll- Dıieser Plan begann Wirklichkeit anzunehmen mMiıt der
ständige un zusammenhängende Durchführung des VO Wahl des historischen Volkes srael, und VO  - diesem olk
Konzıl selbst niedergelegten Programms VOTL. Daher 1St her verbreitet sıch durch dıe n Welrt Er hat zZzu

Jjetzt nach etwı zehn Jahren möglıch, dıe verschiedenen einem besseren Verständnis der definitiven Heilskraft
tadıen nıcht DIUT: der Konzilsdurchführung aufzuzeigen, VO: Gottes Wort geführt. Er wurde einst den Erzvätern,
sondern zuch auf tatsächliche Fortschritte hinzuweisen das Beispiel Abrahams (Gen 12, 1—3) anzuführen, als
un ebentfalls autf dıe Dınge, dıe ın der nahen oder terne- unwiıderruftliche un vertrauenswürdıge Verheissung SC“
rIren Zukuntft noch werden mussen. geben. br wurde dem olk 11 Gottesdienst verkündet,
}  > Was siıch 41so ereignet hat, sınd verschiedene unwider- dass 2Auch ım täglichen Leben danach andeln konnte:
rufliche NEUC Errungenschaften als Resultat der friedlichen wurde von den Propheten bestätigt un seiınem Wesen
Arbeirt der katholischen Kırche, sowohl ıntern als auch nach »besteht autf €Wig« (jes 40, 8) Wır verstehen Jetzt
in iıhrem Verhältnis anderen Kirchen oder anderen besser, Aru: Christus in seiner eıgenen Lehre, dıe
VWeltreligionen, iınsbesondere zu Judentum oder jeder den Jüngern Mit autf den Weg vab, dringend darauf be-
anderen Gruppe der Menschhait. stand, dass <1€e Jjederzeit dıe Schrift durchtorschen

| D dart auch nıcht verborgen bleiben, dass sıch sollten (vgl Z.. Lk 24, 25—27, 44—47, Z\tlert ın Dei Ver-
ein ın sich teststehendes Werk handelt, das jedoch bum 14—17, über das Alte Testament im Leben der Kır-
der Führung des Papstes und der Bischöfe mMit dem NOtL- che heute). Die Schritt jener e1it Wafl das Alte Testa-
wendigen estufen weisen Fortschreiten verwirklıcht wırd. ment ın seiner ımmerwährenden Gültigkeit tür das tag-
So bestehen ohl zahlreiche Schwierigkeiten der Ord- liıche Leben Deshalb zeigt der Apostel Paulus, wenn
NunS nach AUSSCH un nıcht mınder der Ordnung des Auft- Autf die historische Grundlage des Ereijgnisses VO Tode

nach innen, und trotzdem schreitet das Werk ın der Christiı hinweıst, klar und deurlich auf, dass dıeser erfolgt
Hoftnung un 1 Vertrauen auf den Wıllen CGjottes - 1STt »gemass der Schritt« Kor 15, und In gleicher
verrückbar tort. Weıse hinsıchrtlıch der Auterstehung Christı, dıe ertolgt ISt

»gemass der Schrift« 4), WOomıt A lleıin das Ite Testa-
» Rückkehr den biblischen Quellen«! ment gemeınt st.

Das heutige Erneuerungsstadium der katholischen Kırche Das gab und zibt uns heute schwierige Probleme der In-
terpretation, des Vergleichs un der Verwirklichung autkennzeichnet ıne entschiedene un täglich anwachsende

»Rückkehr den biblischen Quellen« un rechtfertigt das Mahnwort des 7 weıten Vatiıkanums
Diıese qAQristliche Bewegung 1St das Werk sowohl VO die an Kirche, zunächst sıch selbst mit dem Wort

Zuerst protestantischen und späater auch katholischen Pı0- evangelısıeren (vgl besonders Sacrosanctum Concılıiuum
und De: Verbum). ] )ieses vertiefte Studium der Schrift

1 Die Rückkehr den Quellen bedeutet Rückkehr biblischen tührt einem ımmer besseren Verständnıs des Themas
Text, dem Tenach, der der Hebräischen Bibel Die Bezeichnung » Al-
LES Testament« 1st unglücklich gewählt, enn s1e erinnert die JTuden

V O! 4S 1n der Heilsgeschichte. Ja dıe Kırche ımmer
den cQhristlichen Begriff eines YVYO} Neuen Testament überholten Bun- mehr einsieht, dass S1e »Pilger dieser Erde« 1ST (vgl Z.

Sacrosanctum Concılıum 2, 5; Lumen (G(rentium 48, 68: De:des ] Jer Tenach IsSt das Fundament Jüdischer Exıstenz, 3Llf dem das
Mündliche (esetz eıne sıch ständig fortentwickelnde Erkenntnis Vvo  — Verbum /: (/nmnıtatıs Redintegratio 2, Gentes 2;
(joOttes Welrt aufbaut. Fıne ehrliche Untersuchung der Rückkehr den Christus Oomınum 16) ın dem Sınne, dass ıhr »Pascha-
Quellen die Beziehung 7wıschen Evangelıum und Torah, die
Bedeutung YVYOoNnN S1ina1ı und Golgotha, wWwiIe auch jüdisches Zeugni1s un auSZUS « sıch noch ımmer ereignet, werden ıhr Gebet un
christliche 1ss!10n iın dieser Welt zur Diskussion stellen. Aufrichtige ıhr Tun wieder un wıeder auf dıe Paschadimension ihrer
Forschung dieser AÄArt annn dem Dialog, der eın Phänomen in
der jüdisch-christlichen Beziehung darstellt, die Pforten öffnen. Vgl XVI11/1966,

die ihre Stellung in der Welt und ihre Beziehung zu den 
verschiedenen Völkern und Kulturen beeinflussen und für 
den biblischen Heilsplan und seine Entfaltung im Leben 
der Menschen jedes Zeitalters. 
3 Das Zweite Vatikanum (1962-1965) trat zu einer Zeit 
zusammen, als all diese Bewegungen in günstiger Form 
zusammenströmten, wie auch andere ergänzende Bewe-
gungen, die von mehreren Pionieren mit stets wachsendem 
Erfolg begonnen und fortgeführt worden waren. Das 
Konzil gab seinen Segen zu diesen Einsichten, Wünschen, 
Studien und Bemühungen der vorangegangenen Jahr-
zehnte; es analysierte, erhellte ihre vorläufigen Resultate 
und bekräftigte schliesslich den wesentlichsten Inhalt. Der 
Einfluss des Konzils als Antwort auf die dringenden For-
derungen der Erneuerung sollte zum wichtigen Ansporn 
beim Umdenken und zur Vertiefung des Gesamtlebens 
der katholischen Kirche werden, sowohl intern als auch 
soweit ihr Leben in der Welt und bei den verschiedenen 
Menschen und Kulturen und im Ablauf der Weltgeschichte 
vollzogen wird. All dies wurde in sechzehn offiziellen 
Konzilsdokumenten niedergelegt, die die notwendige 
Grundlage zur heutigen und zukünftigen Aktivität der 
Kirche bilden. 
4 Wie sich in den zahlreichen »Durchführungsdokumen-
ten« gezeigt hat, die sich auf verschiedene dringende 
Punkte in den Konzilsdokumenten beziehen oder auf 
neue Bedürfnisse eingehen, ist die Grundlage jetzt jedoch 
keineswegs abgeschlossen. Die Dokumente sehen eine voll-
ständige und zusammenhängende Durchführung des vom 
Konzil selbst niedergelegten Programms vor. Daher ist 
es jetzt nach etwa zehn Jahren möglich, die verschiedenen 
Stadien nicht nur der Konzilsdurchführung aufzuzeigen, 
sondern auch auf tatsächliche Fortschritte hinzuweisen 
und ebenfalls auf die Dinge, die in der nahen oder ferne-
ren Zukunft noch getan werden müssen. 
5 Was sich also ereignet hat, sind verschiedene unwider-
rufliche neue Errungenschaften als Resultat der friedlichen 
Arbeit der katholischen Kirche, sowohl intern als auch 
in ihrem Verhältnis zu anderen Kirchen oder anderen 
Weltreligionen, insbesondere zum Judentum oder zu jeder 
anderen Gruppe der Menschheit. 
6 Es darf auch nicht verborgen bleiben, dass es sich um 
ein in sich feststehendes Werk handelt, das jedoch unter 
der Führung des Papstes und der Bischöfe mit dem not-
wendigen stufenweisen Fortschreiten verwirklicht wird. 
So bestehen wohl zahlreiche Schwierigkeiten der Ord-
nung nach aussen und nicht minder der Ordnung des Auf-
trags nach innen, und trotzdem schreitet das Werk in der 
Hoffnung und im Vertrauen auf den Willen Gottes un-
verrückbar fort. 

B. »Rückkehr zu den biblischen Quellen« 1  

Das heutige Erneuerungsstadium der katholischen Kirche 
kennzeichnet eine entschiedene und täglich anwachsende 
»Rückkehr zu den biblischen Quellen« 
1 Diese christliche Bewegung ist das Werk sowohl von 
zuerst protestantischen und später auch katholischen Pio- 

Die Rückkehr zu den Quellen bedeutet Rückkehr zum biblischen 
Text, dem Tenach, oder der Hebräischen Bibel. Die Bezeichnung »Al-
tes Testament« ist unglücklich gewählt, denn sie erinnert die Juden an 
den christlichen Begriff eines vom Neuen Testament überholten Bun-
des. Der Tenach ist das Fundament jüdischer Existenz, auf dem das 
Mündliche Gesetz eine sich ständig fortentwickelnde Erkenntnis von 
Gottes Welt aufbaut. Eine ehrliche Untersuchung der Rückkehr zu den 
Quellen muss die Beziehung zwischen Evangelium und Torah, die 
Bedeutung von Sinai und Golgotha, wie auch jüdisches Zeugnis und 
christliche Mission in dieser Welt zur Diskussion stellen. Aufrichtige 
Forschung dieser Art kann dem Dialog, der ein neues Phänomen in 
der jüdisch-christlichen Beziehung darstellt, die Pforten öffnen.  

nieren, als auch von offiziellen Bemühungen der Kirche 
durch die Gründung besonderer Institutionen zur bibli-
schen Ausbildung auf fortgeschrittenem Niveau. Die 
augenblickliche liturgische Reform gab einen besonderen 
Anlass zu dieser »Rückkehr zu den Quellen«. Diese Re-
form hat nicht nur zum Studium der jüdischen biblischen 
Ursprünge der christlichen Liturgie geführt, sondern im 
neuen »Römischen Lektionar« für die Messe und andere 
Feiern hat sie zur vollen Restauration der wertvollen Li-
teratur des Alten Testamentes beigetragen und den damit 
zusammenhängenden Sinn für die historische Dimension 
der Anbetung des Einen Gottes und des Heils für die 
ganze Menschheit vertieft. Schliesslich haben päpstliche 
programmatische Dokumente, auf die dann die des Kon-
zils folgten (insbesonders Sacrosanctum Concilium, die 
Dogmatische Konstitution über die »Sacra Liturgica«. und 
Dei Verbumla, die Konstitution über die göttliche Offen-
barung), und die Durchführungsdokumente dafür gesorgt, 
dass diese »Rückkehr« nun allgemein geworden ist, sowohl 
im Ausmass als auch in der Tiefenwirkung. 
2 Studium und ständiger Kontakt mit den Quellen ha-
ben allmählich zur vollständigen Wiederentdeckung von 
Gottes Offenbarung in der Schrift als »Heilsgeschichte« 
geführt. Es ist die Geschichte von der göttlichen Errettung, 
die beständig unter den Menschen am Werk ist, der gött-
liche Plan für das universale Heil in der Welt und in der 
vollendeten Geschichte der Menschen und Völker der Welt. 
Dieser Plan begann Wirklichkeit anzunehmen mit der 
Wahl des historischen Volkes Israel, und von diesem Volk 
her verbreitet er sich durch die ganze Welt. Er hat zu 
einem besseren Verständnis der definitiven Heilskraft 
von Gottes Wort geführt. Er wurde einst den Erzvätern, 
um das Beispiel Abrahams (Gen 12, 1-3) anzuführen, als 
unwiderrufliche und vertrauenswürdige Verheissung ge-
geben. Er wurde dem Volk im Gottesdienst verkündet, 
so dass es auch im täglichen Leben danach handeln konnte; 
er wurde von den Propheten bestätigt und seinem Wesen 
nach »besteht er auf ewig« ( Jes 40, 8). Wir verstehen jetzt 
besser, warum Christus in seiner eigenen Lehre, die er 
den Jüngern mit auf den Weg gab, dringend darauf be-
stand, dass sie jederzeit die Hl. Schrift durchforschen 
sollten (vgl. z. B. Lk 24, 25-27, 44-47, zitiert in Dei Ver-
bum 14-17, über das Alte Testament im Leben der Kir-
che heute). Die Hl. Schrift jener Zeit war das Alte Testa-
ment in seiner immerwährenden Gültigkeit für das täg-
liche Leben. Deshalb zeigt der Apostel Paulus, wenn er 
auf die historische Grundlage des Ereignisses vom Tode 
Christi hinweist, klar und deutlich auf, dass dieser erfolgt 
ist »gemäss der Schrift« (1 Kor 15, 3) und in gleicher 
Weise hinsichtlich der Auferstehung Christi, die erfolgt ist 
»gemäss der Schrift« (V. 4), womit allein das Alte Testa-
ment gemeint ist. 
Das gab und gibt uns heute schwierige Probleme der In-
terpretation, des Vergleichs und der Verwirklichung auf 
und rechtfertigt das Mahnwort des Zweiten Vatikanums 
an die ganze Kirche, zunächst sich selbst mit dem Wort zu 
evangelisieren (vgl. besonders Sacrosanctum Concilium 
und Dei Verbum). Dieses vertiefte Studium der Hl. Schrift 
führt zu einem immer besseren Verständnis des Themas 
vom Pascha in der Heilsgeschichte. Da die Kirche immer 
mehr einsieht, dass sie »Pilger dieser Erde« ist (vgl. z. B. 
Sacrosanctum Concilium 2, 8; Lumen Gentium 48, 68; Dei 
Verbum 7; Unitatis Redintegratio 2,6; Ad Gentes 2; 
Christus Dominum 16) in dem Sinne, dass ihr »Pascha-
auszug« sich noch immer ereignet, werden ihr Gebet und 
ihr Tun wieder und wieder auf die Paschadimension ihrer 

1« Vgl. FR XVIII/1966, S. 8 ff. 
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Exıstenz ausgerichtet. DasnGlaubensleben wırd bes- Lieser bindende Auftrag stehr bereits 1n beiden biblischen
SCr verständlich Als ein tortdauerndes Leben des Pascha- Testamenten, un die Kırche ftühlt sıch dırekt un ständig
geschehens un ıne fortdauernde Erinnerung des Pascha, ebenso VO Alten Wwı1e VO: Neuen Testament dazu be-
1n dem INan Cjott beständig Lob, ank un Preıs Sagt. rufen und angesprochen. Das Alte Testament 151 real un
Man hat ın der Tat VO autorisierter Seite Sanz richtig konkret, un: dıe Kırche betrachtet als ıhr eıgen und
BCSART, dass die grösste christliche Wiederentdeckung - nıcht  etwa Aussenstehendes, SOZUSARCN Zufälliges un

Tage dıe des Pascha ıst; dass christliıches Leben mehr Entferntes, obwohl s1e C5S, basierend auf der Erfüllung,
und mehr durch ıne ausgesprochene Paschaspiritualität die das Neue Testament gebracht hat, erforschen IN UuSsS.
arakterisiert wird. Es INAS hıer auch festgestellt werden, Aus diesem Grund betont und bestätigt die Kirche
dass dieselben offiziellen Dokumente häufigeren un: tref- hre Bande zu jüdischen Volk
fenderen Gebrauch VO Bibelzitaten machen, dem
Denken der Kırche über die verschiedenen VO ıhnen be- Der spezifısche Missionsauftrag
handelten Fragen bestmöglıchen Ausdruck verleihen.? Der hohe Auftrag, den Namen des Fınen (jottes

Wenn auch nıcht ohne Verzögerungen und Widerstre- allen Völkern der Erde un allen Zeıten verbreiten,
ben, hat sıch doch die Mentztalıtät innerhalb der katholi- wıe 1m Alten Testament c<tehr un: VO Neuen be-
schen Kırche csowohl VO seıten der Führung als auch der stätigt wird, sıeht dıe Kırche Banz nachdrücklich als auf
Gläubigen in verhältnismässıg kurzer eıt und VOTr allem sıch zutreftend (S. 0.) Der Herr ın seiner grenzenlosen
seIt dem Zweıten Vatikanıschen Konzil geändert. Man Majyestät un in Seiner Güte hat Seinen eiınen wahren,
kann Tatsachen nicht jänger ignorieren oder S1€e als » ab- eiNZIg authentischen Namen celbst enthüllt (Ex 3, 5), der
geschlossen« reduktiıvieren un verkürzt interpretieren. allein ın Furcht un Glauben 1Aber auch mıf Liebe an
Die ınternen und EXTIernen Beziehungen der Kirche IMUS- betet und angerufen werden oll (Ex 23, 13); das allein

wırd das VO Ihm erwählte olk VO anderen Völkernsen VO DU auf vollständigen, realistisch induktiven
Analysen eruhen, dıe dıe Sıtuation anderer Menschen unterscheiden, WENN s1ie Ihn anruten un: Seines Namens
und hre Bedürfnisse wechselseitiger Beziehungen In Be- gedenken. Der N ame 1STt »furchterregend« (Dt 28, 10),
tracht stellen un all dies Mit stärkerer Bindung den »EWIg« (Ps 135, 13), »heilig« (Ps 29, 3.5.9), »geheiligt«
Willen GOottes, wı1e€e in der Oftenbarung den Men- (Jes ’  9 »gepriesen«, »gedankt« und »angerufen«
schen in der Geschichte und besonders aber dem Volk, das (Ps 7, 18) un »gelıebt« (Ps 5! 12) Den Namen Gottes
Gott sıch selbst erkor, Z.U: Ausdruck kommt. anzuruten un nıcht ZU[fF Unwahrheit (Ex 20, /; Dt D, 11)

\ D lässt siıch daher urchaus VoOoraussagcen, dass sıch dıe bedeutert erlangte Rettung (Joel 3, 5
Beziehungen der katholıschen Kırche anderen kultu- Das VO Cott selbst für Seine gütigen Pline erwählte
rellen un relıg1ösen Gruppen 1n nıcht allzu terner eıt olk 15Tt daher verpflichtet, andere Völker obgleich Nur

grösserer Oftenheıt un:! Bereitschaft ZUr Zusammen- miıt der Gnade des Eınen Herrn veranlassen, »den
arbeit entwickeln werden. Namen des Herrn anzuruten un: ıhm dıenen mıiıt VOLr-

eım Lehren un der Vervollkommnung einer einter Schulter (Anbetung)« (Zeph 3, D Dıiıese weltum-
Methode, Tatsachen und dıe daraus resultierenden Be- fassende Eröffnung klıngt 1m BAaNzCEN Alten TLestament
ziıehungen analysıeren, War aAlle diese ökumenısche Fr- wieder, in der ora des Mose (d 1m »brüderlichen
fahrung der etzten un auch weıter zurückliegenden eıt Bund« des Abraham, uUunseres gemeinsamen Vaters, Gen

12, 1—3), in den Propheten (vgl Jesaja, Jeremia,VO Brosscm Nutzen.
Dies Wr notwendigerweıse vorauszuschicken, das Ezechiel, Jona ı. a un in den Büchern der Weisheit.

Thema dieser Studie darzulegen in der unveränderlichen Aber der Herr selbst hat auch Banz deurlich un StIren
des katholischen Glaubens. drohend SCWAAFrNT. Er werde nıcht zulassen, dass Sein

Volk »seınen N amen entweıht« VOF den Völkern (vgl
Der biblische Auftrag über Missıon die Völker der Z.. Er7 356, 16—32; vgl auch Dt, andere Propheten; Ühn-

Erde lıch auch 1im Neuen Testament, Z Christus bei Lukas 6;
Paulus Z. ın Tım 6, 1; etrDass die Grundlage ıhrer Mıssion In der Welt, ın der (je- Es Ist 4lso die Mıiıssıon des Gottesvolkes ailen Zeı-schichte, beı den Völkern der Welr und ihren verschiede-
tcn und auf der SANZEN Erde, »den Namen hei-

rnen Kulturen ausschliesslich 1m offenbarten Wıllen (jottes lıgen, Kıddush Ha Shem«, auf der SAaNnzCh Erde VOoOrlıegt un nıcht in menschlichen Macht-, Herrschsuchts- und den Völkern (Ex 9, 1 fes 29, 23; vgl Nm 20, 1 Jes Ö,Eroberungsmotiven, wırd VYO der Kırche keineswegs ın
Abrede gestellt. S1e beansprucht vielmehr für sıch die 1 E7 20, 41; 28, 25; 6, 23; 38, 23; Mal 1, 11

14)zweıifache Missıon der Diakonıie ftür den Eınen Gott un Die Person Christı IST 1 Neuen Testament sowoch] alsden Bruderdienst den Völkern der Erde Fortführung der alttestamentlich-prophetischen Lınıe W 1€
auch als Neues dargestellt. Er stehr SOmIt 1 MıttelpunktDer jJüdische Leser dieses Abschnitts INUu Vorbehalte iber Dr Fede-

r1IC1S Erklärung des Pascha haben Diıese hermeneutische Methodologie und als Quelle dieses hıstorischen und geistlichen Fol-
seıner typologischen Darstellung, dıe Mıssverständnissen und $al- SCH komplexen Prozesses. Christus selbst y1bt uns, den
schen Schilderungen des Biıbelberichts geführt at, ZUur Diskussion
gestellt werden. Pesach, eınes der rel jüdischen Pılgerfeste {17 Juden- Fussstapfen des Alten Testaments folgend, ZuUuerst 1m

»Herrengebet«, dem » Vater Unser«, das seine Jüngertum, 1St dıe Geschichte VOon der polıtıschen Befreiung und erinnert
dıe Geburt der israelıschen Volksgemeinschaft; 6es ist das Epos ehrte, das Gebot, »den N amen heiligen« (Mt 6, 9; LE

einer Gemeinschaft, dıe ın ıhr Heimatland, Lretz srael, zurückkehrte. 11, 2; vgl auch die synagogale Parallele im liturgischen
Dıiese Vorstellung der Befreiung 1St wesentlich für das Judentum, Kaddisch); dies wurde dann VOnNn den apostolischen Män-
Aass das der Zehn Gebote besonders darauf hinweist: »I bın
der Herr, eın Gott, der dıch dem T1and AÄgypten herausbrachte, nern näher ausgeführt (wıe in Hebr 13, 1 vgl auch
aus dem Haus der Knechtschaft« (Ex 20, Die politische Befreiung Röm D, 17, ın dem schwierigen Zusammenhang der » Is-
gipfelt ın der Feier VO Israels geistiger Betfreiung. Pesach endet ME raelfrage«, ın der Fx 9, besonders zitlert wird). Auf
dem Shavoutfest, 9 dem das Geschenk der Torah Sınaili gefeiert ine BAanz CuEC W eice enthüllt Christus seinen Jüngernwird. Was als Befreiung der Sklavereı begann, ırd ZUnN bedeu-
tungsvollen Prozess Mit der geistigen Verpflichtung Moral un: aller Zeıten dıe Fülle des göttlıchen Namens, der »(Gott
Ethik, die sowohl ın den Zehn Geboten als auch iın der Halachah, un Vater uUunSeres Herrn Jesus Christus«, den NAaus-
dem (sesetz, dıe dıe jüdische Erfahrung umrahmen, verkörpert sind. sprechlichen un furchtgebietenden Gegenstand der An-

Existenz ausgerichtet. Das ganze Glaubensleben wird bes-
ser verständlich als ein fortdauerndes Leben des Pascha-
geschehens und eine fortdauernde Erinnerung des Pascha, 
in dem man Gott beständig Lob, Dank und Preis sagt. 
Man hat in der Tat von autorisierter Seite ganz richtig 
gesagt, dass die grösste christliche Wiederentdeckung un-
serer Tage die des Pascha ist; dass christliches Leben mehr 
und mehr durch eine ausgesprochene Paschaspiritualität 
charakterisiert wird. Es mag hier auch festgestellt werden, 
dass dieselben offiziellen Dokumente häufigeren und tref-
fenderen Gebrauch von Bibelzitaten machen, um dem 
Denken der Kirche über die verschiedenen von ihnen be-
handelten Fragen bestmöglichen Ausdruck zu verleihen. 2  
3 Wenn auch nicht ohne Verzögerungen und Widerstre-
ben, so hat sich doch die Mentalität innerhalb der katholi-
schen Kirche sowohl von seiten der Führung als auch der 
Gläubigen in verhältnismässig kurzer Zeit und vor allem 
seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil geändert. Man 
kann Tatsachen nicht länger ignorieren oder sie als »ab-
geschlossen« reduktivieren und verkürzt interpretieren. 
Die internen und externen Beziehungen der Kirche müs-
sen von nun an auf vollständigen, realistisch induktiven 
Analysen beruhen, die die Situation anderer Menschen 
und ihre Bedürfnisse wechselseitiger Beziehungen in Be-
tracht stellen und all dies mit stärkerer Bindung an den 
Willen Gottes, so wie er in der Offenbarung den Men-
schen in der Geschichte und besonders aber dem Volk, das 
Gott sich selbst erkor, zum Ausdruck kommt. 
4 Es lässt sich daher durchaus voraussagen, dass sich die 
Beziehungen der katholischen Kirche zu anderen kultu-
rellen und religiösen Gruppen in nicht allzu ferner Zeit 
zu grösserer Offenheit und Bereitschaft zur Zusammen-
arbeit entwickeln werden. 
5 Beim Lehren und der Vervollkommnung einer neuen 
Methode, Tatsachen und die daraus resultierenden Be-
ziehungen zu analysieren, war alle diese ökumenische Er-
fahrung der letzten und auch weiter zurückliegenden Zeit 
von grossem Nutzen. 
6 Dies war notwendigerweise vorauszuschicken, um das 
Thema dieser Studie darzulegen in der unveränderlichen 
Fülle des katholischen Glaubens. 

I. Der biblische Auftrag über Mission an die Völker der 
Erde 

Dass die Grundlage ihrer Mission in der Welt, in der Ge-
schichte, bei den Völkern der Welt und ihren verschiede-
nen Kulturen ausschliesslich im offenbarten Willen Gottes 
liegt und nicht in menschlichen Macht-, Herrschsuchts- und 
Eroberungsmotiven, wird von der Kirche keineswegs in 
Abrede gestellt. Sie beansprucht vielmehr für sich die 
zweifache Mission der Diakonie für den Einen Gott und 
den Bruderdienst an den Völkern der Erde. 

2  Der jüdische Leser dieses Abschnitts muss Vorbehalte über Dr. Fede-
ricis Erklärung des Pascha haben. Diese hermeneutische Methodologie 
seiner typologischen Darstellung, die zu Missverständnissen und fal-
schen Schilderungen des Bibelberichts geführt hat, muss zur Diskussion 
gestellt werden. Pesach, eines der drei jüdischen Pilgerfeste im Juden-
tum, ist die Geschichte von der politischen Befreiung und erinnert 
an die Geburt der israelischen Volksgemeinschaft; es ist das Epos 
einer Gemeinschaft, die in ihr Heimatland, Eretz Israel, zurückkehrte. 
Diese Vorstellung der Befreiung ist so wesentlich für das Judentum, 
dass das erste der Zehn Gebote besonders darauf hinweist: »Ich bin 
der Herr, dein Gott, der dich aus dem Land Ägypten herausbrachte, 
aus dem Haus der Knechtschaft« (Ex 20, 2). Die politische Befreiung 
gipfelt in der Feier von Israels geistiger Befreiung. Pesadi endet mit 
dem Shavoutfest, an dem das Geschenk der Torah am Sinai gefeiert 
wird. Was als Befreiung aus der Sklaverei begann, wird zum bedeu-
tungsvollen Prozess mit der geistigen Verpflichtung zu Moral und 
Ethik, die sowohl in den Zehn Geboten als auch in der Haladiah, 
dem Gesetz, die die jüdische Erfahrung umrahmen, verkörpert sind. 

Dieser bindende Auftrag steht bereits in beiden biblischen 
Testamenten, und die Kirche fühlt sich direkt und ständig 
ebenso vom Alten wie vom Neuen Testament dazu be-
rufen und angesprochen. Das Alte Testament ist real und 
konkret, und die Kirche betrachtet es als ihr eigen und 
nicht , etwa Aussenstehendes, sozusagen Zufälliges und 
Entferntes, obwohl sie es, basierend auf der Erfüllung, 
die das Neue Testament gebracht hat, erforschen muss. 
Aus diesem Grund betont und bestätigt die Kirche stets 
ihre Bande zum jüdischen Volk. 

A. Der spezifische Missionsauftrag 
1 Der hohe Auftrag, den Namen des Einen Gottes unter 
allen Völkern der Erde und zu allen Zeiten zu verbreiten, 
so wie es im Alten Testament steht und vom Neuen be-
stätigt wird, sieht die Kirche ganz nachdrücklich als auf 
sich zutreffend an (s. o.). Der Herr in seiner grenzenlosen 
Majestät und in Seiner Güte hat Seinen einen wahren, 
einzig authentischen Namen selbst enthüllt (Ex 3, 15), der 
allein in Furcht und Glauben aber auch mit Liebe ange-
betet und angerufen werden soll (Ex 23, 13); das allein 
wird das von Ihm erwählte Volk von anderen Völkern 
unterscheiden, wenn sie Ihn anrufen und Seines Namens 
gedenken. Der Name ist »furchterregend« (Dt 28, 10), 
»ewig« (Ps 135, 13), »heilig« (Ps 99, 3.5.9), »geheiligt« 
(Jes 29, 23), »gepriesen«, »gedankt« und »angerufen« 
(Ps 7, 18) und »geliebt« (Ps 5, 12). Den Namen Gottes 
anzurufen und nicht zur Unwahrheit (Ex 20, 7; Dt 5, 11) 
bedeutet erlangte Rettung (Joel 3, 5). 
2 Das von Gott selbst für Seine gütigen Pläne erwählte 
Volk ist daher verpflichtet, andere Völker - obgleich nur 
mit der Gnade des Einen Herrn - zu veranlassen, »den 
Namen des Herrn anzurufen und ihm zu dienen mit ver-
einter Schulter (Anbetung)« (Zeph 3, 9). Diese weltum-
fassende Eröffnung klingt im ganzen Alten Testament 
wieder, in der Torah des Mose (d. i. im »brüderlichen 
Bund« des Abraham, unseres gemeinsamen Vaters, Gen 
12, 1-3), in den Propheten (vgl. z. B. Jesaja, Jeremia, 
Ezechiel, Jona u. a.) und in den Büchern der Weisheit. 
3 Aber der Herr selbst hat auch ganz deutlich und streng 
drohend gewarnt. Er werde es nicht zulassen, dass Sein 
Volk »seinen Namen entweiht« vor den Völkern (vgl. 
z. B. Ez 36, 16-32; vgl. auch Dt, andere Propheten; ähn-
lich auch im Neuen Testament, z. B. Christus bei Lukas 6; 
Paulus z. B. in 1 Tim 6, 1; 1 Petr). 
4 Es ist also die Mission des Gottesvolkes zu allen Zei-
ten und auf der ganzen Erde, stets »den Namen zu hei-
ligen, Kiddush Ha Shem«, auf der ganzen Erde vor 
den Völkern (Ex 9, 16; Jes 29, 23; vgl. Nm 20, 12; Jes 8, 
13; Ez 20, 41; 28, 22. 25; 36, 23; 38, 16. 23; Mal 1, 11. 
14). 
5 Die Person Christi ist im Neuen Testament sowohl als 
Fortführung der alttestamentlich-prophetischen Linie wie 
auch als Neues dargestellt. Er steht somit im Mittelpunkt 
und als Quelle dieses an historischen und geistlichen Fol-
gen so komplexen Prozesses. Christus selbst gibt uns, den 
Fussstapfen des Alten Testaments folgend, zuerst im 
»Herrengebet«, dem »Vater Unser«, das er seine Jünger 
lehrte, das Gebot, »den Namen zu heiligen« (Mt 6, 9; Lk 
11, 2; vgl. auch die synagogale Parallele im liturgischen 
Kaddisch); dies wurde dann von den apostolischen Män-
nern näher ausgeführt (wie in Heb). 13, 15; vgl. auch 
Röm 9, 17, in dem schwierigen Zusammenhang der »Is-
raelfrage«, in der Ex 9, 16 besonders zitiert wird). Auf 
eine ganz neue Weise enthüllt Christus seinen Jüngern 
aller Zeiten die Fülle des göttlichen Namens, der »Gott 
und Vater unseres Herrn Jesus Christus«, den unaus-
sprechlichen und furchtgebietenden Gegenstand der An- 

5 



betung und der Liebe (vgl Z., J0 1 aAhnlich der An- Apg 1 , j4—48; 13, 46—52; 14, 15—-17; 17, 16—54; 19, 20;
fang der paulınıschen Briete). 2 E 1—2 23, 30—

Dıie Person Chraustıi, seine eıgene Lehre und dıe der Die Missionserfahrungen 1m Neuen Testament sind
Apostel welsen darauf hin, dass die Christen aller Zeiten bei Paulus besten belegt. Die Erfahrung befähigte hn,
verpflichtert sınd, sıch selbst ın der historischen un: DTO- eindringlıch über die schwierige Frage des Verhältnisses
phetischen Linie des biblischen Bundes verstehen und zwischen der Gemeinschaft der Gläubigen, der
ın einem übernatürliıchen Sınn ais » auserwähltes« Gje- Kırche, und dem historischen Israel nachzudenken, ıne
schlecht, ıne königliche Priesterschaft, eın heiliger Stamm, Frage, dıe VO  ; Antang dramatiısch wa  — Der yrund-
eın VO (ott erworbenes Volk, aut dass seine wunder- legende ext ist Röm 9, 1—1  k (doch sollte diese Stelle ım
baren Taten verkünde etr 2, Ö, auf Ex 19, 56 weıteren Zusammenhang IMI vielen anderen yelesen WEer-
un andere alttestamentliche Parallelen verwiesen wird)3, den) Die Frrage 1St oft nıcht austührlich auf hre

Christus gebot seiınen Jüngern die Verkün- Voraussetzungen hın geprüft worden, nämlich ihre lebens-
dung seıner eiıgenen Missıion, nämli;ch den Namen des (sOt- wichtige Substanz und dıe letztlichen Konsequenzen. Ob-
tes un Vaters verbreiten un VO seınen Heılstaten wohl 11S5CTE Kenntnis sıch urchaus noch vervollständigen

sprechen, die WIr VO eiıner einzıgen, wunderbaren und vertiefen könnte, möchten WIr doch das Folgende
Quelle ausgehen, namlıch V OI seiıner Barmherzigkeıit un: zu Ausdruck bringen: Neueres tudıum des paulını-
Gerechtigkeit, seinem Reich der Erlösung durch Liebe un schen Textes lässt dıe Schlussfolgerung Z dass die Miıs-
Bruderschaft aller Menschen, der Rückkehr aller Men- S10N der Kırche gegenüber Israel VOoT: em darın besteht,
schen Zzu Vaterhaus Im (se1lst der Herzensumkehr (tesuü- eın christlhiches Leben in voller Ireue dem eınen (3Ott
bah, epistrophe; niıham, metanolid), un als Empfänger und seiınem geoffenbarten Wort en Das sollte
der ewi1g währenden Wahrheit göttlicher Gnade, nach der heilsbedeutsamem Wefrteıiter zwischen Juden Un Christen
den Vatern gemachten Verheissung (vgl 1, 14—-15: ıIn ihrer Beziehung (sott führen (vgl 7, Röm 11,

28, 16—20); 16, 15—20; Apg 1, ö3 a.) Deshalb 14) Dies eben umschlhesst das unıversale eı} VO!  3 Ju
sendet der Herr seinen Geıist AUS (vgl 2 L Apg 2, den un Heiden FEs gyeht Paulus bei der Ermahnung
1—11; fo 20, seine Kirchen darum, dass gCcn der gyöttlıchen Aus-
‚4  &4  S Moderne analytische Methoden lassen die Behauptung erwählung, die e1in tür alle Mal den Vatern durch (‚ottes
Z dass die trüheste missionarısche Tätigkeit darauft be- un lebendiges Wort vegeben wurde vgl Röm
ruhte, dass Christus selbst, daher miıt ıhm die A postel, 9, 4—5), dıe Israeliten (sottes »Lieblinge« siınd (Köm 1
VO Anfang beabsichtigten, Israel ZUr Universalmission 28) Das 1St S eıl (‚ott anders als ımmer sündıge
be; den Heiden heranzuzıehen un: Sıie damıit verbin- Menschen nıemals aufhört seın Er, der sıch celhbst
den, ine Mıssıon, die im yöttlıchen Heıilsplan als ein un: Creu 1St, un »cClıe Gaben un der Ruft (zOttes« Israel
dieselbe angesehen wurde. Die Kirche hatte Nn1ı€ eabsıch- »sınd unwiderruflich« (Röm 11, 29) Darum nahm un
tigt, alleın arbeiten, und mM usSsStie sıch daher das Haus nımmt die Kırche 1im Lauf der Jahrhunderte und beson-
Israel wenden (Mt 9, 35—11, 1: die messianısche Sendung ders heute beim Aufscheinen verschiedener For-
Christı un: seine » Mıssionsrede« die Apostel, vgl bes schungen ine estimmte konkrete Haltung gegenüber
10, 5—10: Apg 2, 13—40; A, 16—26; /, 1—53; 13, 14_41 den Juden eın, näamlıch Respekt fur hre Sendung, der
und 44—47/ : 1 E} 4") 22, 1—21; 28, 17-28; W. a TSLI Spa- Wunsch, yemeınsame Zeugnisformen ür den yöttlichen
ter wandten s1e sıch die heidnıschen Völker, dıe AusSCTI- Namen VO  — der Welrt finden, Sanz besonders ın der
halb des Bundes m1 den Vatern standen, ın der Erneue- heutgen Zeıt, diıe allen Sınn fur das Übernatürliche VCI-

rung, die Christus herbeigeführt hatte (vgl 2 L 16—20); lert. Lange estand auch in trüheren Zeiten der Wunsch,
Sınd Christen »Verpfliichtet, sıch selbst ın der hıstorıschen un PTrü-

Israel mittels tatsachlicher K onversion in das Christen-
u  3 absorbieren. Heutzutage jedoch entsteht ın derphetischen Linlie des bıblıschen Bundes sehen« der gehören 1E

eiınem 7zweliten Bund, den Gott m1 der Menschheit geschlossen hat? Kirche wıeder dıe rkenntniıs dafür, dass das VO (zott
Beide reiigiöse Credos sınd gläubiger Ausdruck der Erinnerung un selbst auserwählte Volk »clas dem Gottesiob geweıhte
Erwartung der „vollen UnNn: endgültigen zukünftigen Erlösung« (Will
Herberg, » Judaısm and Christtanity : Their Unity and Dıftference. Volk iSt« (vgl 7, Gentes, 2, über die Mıssıon bei

den nıchtchristlichen Völkern).The Double Covenant in the Dıvıne Economy of Salvyatıon«. The
Journali of Bıble and Religion, April In verschiedenen Dokumenten (vgl Lumen Gentium
FEs ist Von Bedeutung, ass Gott 17 bıblischen Berıiıcht einen Bund MI1 1 De: Verbum 14—16; » Nostra aetate«, Nr 43a Rıcht-
oah schliesst (Genesıis 9)! einen Bund, dessen Inhalt laut rabbinischer
Interpretation cie sıeben noachidischen Cjesetze moralıschen Verhal- Iinıen und Hınweilse ZuUYT Durchführung der Konzilserklä-
tens siınd. Der besondere Bund mıt Abram, der nach dem spateren TUNS N ostra aefate, Nr 4, hes Abschn 33b) kommt ine
numınosen Oflenbarungserlebnis Abraham wird, ıst das Kernstück weıtere Überzeugung ZU Ausdruck und wird ın der
VO Israels Erwählung und steht in (jenesis 12 Der Gottesbund mi:t Kirche eingehender studiert, näml;ch die Überzeugung,
der Welt beginnt Mit dem Bündnıs mıf oah un 1st unabhängıg
V O: Gott-Israel-Bund. dass keine der inspirıerten Ahristlichen Quellen dıe An-
Der Bund mı1t der Menschheit ıst nıcht NCu ın dem Sınn, 4aSs den nahme rechtfertigt, der alte Gottesbund IMI seinem Volk
alten verdrängt, oöndern ıhn ausdehnt und erweitert, - w 1e wır Israel Se1 eendet oder ın irgendeinem Sinne ungültig g.-
VO  —_ der Neuen un Alten Welt sprechen (W.ill Herberg, 3 C1t. 70) worden (vgl 27 7) Das trıftt Z ob-
In einer kürzlıchen Erklärung über » Mıssıion, Bund und die End-
gültigkeit Christi« VO:!  ( Rerv. John Pawlikowski VOrTr der Israel- wohl das be; Lukas ebhatt dargestellte cQhristhliche

Pascha und Pentekoste für dıe Kirche die laut Lukasstudiengruppe in New ork 23 April 977 steilte fest: „Eıine ım
Werden begriffene, erneuertie Christologie gıbt ass des gC- das Israel 1St immer bedeutet haben, dass s1e sıch -
meınsamen bıblıschen €es und anderer Ahnlichkeiten Judentum tiefst dessen bewusst iSt, VON (zott auf wirkliche, WEn
un: Christentum wesentlich voneinander verschiedene Religionen sind,
dıe verschiedene, etzten Endes aber komplementäre Aspekte der velı- auch unvollendete Weise Gegenstand der messianıschen
giösen Dimension der Menschheit betonen.« Das Judentum ıst iır se1- Erwartung Israels empfangen haben?.
LLEIN Zeugnis VOLr der Weit »israelzentriert«, während das Christentum
In seiner 1Ssıon »weltzentriert« ist Israel Wr als Zeuge tür dıe ın Au Vgl XV111/1966, 78
der rabbinıschen Tradition MIı »k 1ddush hashem« bezeichneten Hal- 3b Vgl X XV1I/1974,
tung angesehen, einer Berufung Zur Heilıgung des göttlichen Namens. Zum besseren Verständnıs beider Religionsgemeinschaften bedart €  N

Das Christentum iSE entsprechend cseıner Missionsberufung der der einer Klarstellung der »messianiıschen Erwartung Israels«, dıe dıe
Welr den ethıschen Willen und das Königreich Cottes verkündende Kirche nach Dr Federicis Meinung empfangen hat 1TJ)as Judentum
Bote. betrachtet den Tenach 1 als Endzweck. Jedes biblische Wort un

betung und der Liebe (vgl. z. B. Jo 17; ähnlich der An-
fang der paulinischen Briefe). 
6 Die Person Christi, seine eigene Lehre und die der 
Apostel weisen darauf hin, dass die Christen aller Zeiten 
verpflichtet sind, sich selbst in der historischen und pro-
phetischen Linie des biblischen Bundes zu verstehen und 
in einem übernatürlichen Sinn als »auserwähltes« Ge-
schlecht, eine königliche Priesterschaft, ein heiliger Stamm, 
ein von Gott erworbenes Volk, auf dass es seine wunder-
baren Taten verkünde (1 Petr 2, 8, wo auf Ex 19, 5-6 
und andere alttestamentliche Parallelen verwiesen wird) 3 . 
7 Christus gebot seinen getreuen Jüngern die Verkün-
dung seiner eigenen Mission, nämlich den Namen des Got-
tes und Vaters zu verbreiten und von seinen Heilstaten 
zu sprechen, die wir von einer einzigen, wunderbaren 
Quelle ausgehen, nämlich von seiner Barmherzigkeit und 
Gerechtigkeit, seinem Reich der Erlösung durch Liebe und 
Bruderschaft aller Menschen, der Rückkehr aller Men-
schen zum Vaterhaus im Geist der Herzensumkehr (tesü-
bah, epistrophi.; niham, metcinoia), und als Empfänger 
der ewig währenden Wahrheit göttlicher Gnade, nach der 
den Vätern gemachten Verheissung (vgl. Mk 1, 14-15; 
Mt 28, 16-20; Mk 16, 15-20; Apg 1, 8; u. a.). Deshalb 
sendet der Herr seinen Geist aus (vgl. Lk 24, 49; Apg 2, 
1-11; Jo 20, 21-23). 
8 Moderne analytische Methoden lassen die Behauptung 
zu, dass die früheste missionarische Tätigkeit darauf be-
ruhte, dass Christus selbst, daher mit ihm die Apostel, 
von Anfang an beabsichtigten, Israel zur Universalmission 
bei den Heiden heranzuziehen und sie damit zu verbin-
den, eine Mission, die im göttlichen Heilsplan als ein und 
dieselbe angesehen wurde. Die Kirche hatte nie beabsich-
tigt, allein zu arbeiten, und musste sich daher an das Haus 
Israel wenden (Mt 9, 35-11, 1; die messianische Sendung 
Christi und seine »Missionsrede« an die Apostel, vgl. bes. 
10, 5-10; Apg 2, 13-40; 3, 16-26; 7, 1-53; 13, 14-41 
und 44-47; 18, 4-9; 22, 1-21; 28, 17-28; u. a.). Erst spä-
ter wandten sie sich an die heidnischen Völker, die ausser-
halb des Bundes mit den Vätern standen, in der Erneue-
rung, die Christus herbeigeführt hatte (vgl. Mt 28, 16-20; 

3  Sind Christen »verpflichtet, sich selbst in der historischen und pro-
phetischen Linie des biblischen Bundes zu sehen« oder gehören sie zu 
einem zweiten Bund, den Gott mit der Menschheit geschlossen hat? 
Beide religiöse Credos sind gläubiger Ausdruck der Erinnerung und 
Erwartung der »vollen und endgültigen zukünftigen Erlösung« (Will 
Herberg, » Judaism and Christianity: Their Unity and Difference. 
The Double Covenant in the Divine Economy of Salvation«. The 
Journal of Bible and Religion, April 1953). 
Es ist von Bedeutung, dass Gott im biblischen Bericht einen Bund mit 
Noah schliesst (Genesis 9), einen Bund, dessen Inhalt laut rabbinischer 
Interpretation die sieben noachidischen Gesetze moralischen Verhal-
tens sind. Der besondere Bund mit Abram, der nach dem späteren 
numinosen Offenbarungserlebnis Abraham wird, ist das Kernstück 
von Israels Erwählung und steht in Genesis 12. Der Gottesbund mit 
der Welt beginnt mit dem Bündnis mit Noah und ist unabhängig 
vom Gott-Israel-Bund. 
Der Bund mit der Menschheit ist nicht neu in dem Sinn, dass er den 
alten verdrängt, sondern ihn ausdehnt und erweitert, so wie wir z. B. 
von der Neuen und Alten Welt sprechen (Will Herberg, op. cit. S. 70). 
In einer kürzlichen Erklärung über »Mission, Bund und die End-
gültigkeit Christi« von Rev. John T. Pawlikowski vor der Israel-
studiengruppe in New York am 23. April 1977 stellte er fest: »Eine im 
Werden begriffene, erneuerte Christologie gibt zu, dass trotz des ge-
meinsamen biblischen Erbes und anderer Ähnlichkeiten Judentum 
und Christentum wesentlich voneinander verschiedene Religionen sind, 
die verschiedene, letzten Endes aber komplementäre Aspekte der reli-
giösen Dimension der Menschheit betonen.« Das Judentum ist in sei-
nem Zeugnis vor der Welt »israelzentriert«, während das Christentum 
in seiner Mission »weltzentriert« ist. Israel wird als Zeuge für die in 
der rabbinischen Tradition mit »kiddush hashem« bezeichneten Hal-
tung angesehen, einer Berufung zur Heiligung des göttlichen Namens. 
Das Christentum ist entsprechend seiner Missionsberufung der der 
Welt den ethischen Willen und das Königreich Gottes verkündende 
Bote. 

Apg 10, 34-48; 13, 46-52; 14, 15-17; 17, 16-34; 19, 20; 
26, 1-23; 28, 30-31). 
9 Die Missionserfahrungen im Neuen Testament sind 
bei Paulus am besten belegt. Die Erfahrung befähigte ihn, 
eindringlich über die schwierige Frage des Verhältnisses 
zwischen der neuen Gemeinschaft der Gläubigen, der 
Kirche, und dem historischen Israel nachzudenken, eine 
Frage, die von Anfang an dramatisch war. Der grund-
legende Text ist Röm 9, 1-11 (doch sollte diese Stelle im 
weiteren Zusammenhang mit vielen anderen gelesen wer-
den). Die Frage ist oft nicht ausführlich genug auf ihre 
Voraussetzungen hin geprüft worden, nämlich ihre lebens-
wichtige Substanz und die letztlichen Konsequenzen. Ob-
wohl unsere Kenntnis sich durchaus noch vervollständigen 
und vertiefen könnte, möchten wir doch das Folgende 
zum Ausdruck bringen: Neueres Studium des paulini-
schen Textes lässt die Schlussfolgerung zu, dass die Mis-
sion der Kirche gegenüber Israel vor allem darin besteht, 
ein christliches Leben in voller Treue zu dem einen Gott 
und seinem geoffenbarten Wort zu leben. Das sollte zu 
heilsbedeutsamem Wetteifer zwischen Juden und Christen 
in ihrer Beziehung zu Gott führen (vgl. z. B. Röm 11, 
1. 14). Dies eben umschliesst das universale Heil von Ju-
den und Heiden. Es geht Paulus bei der Ermahnung an 
seine Kirchen darum, dass wegen der göttlichen Aus-
erwählung, die ein für alle Mal den Vätern durch Gottes 
getreues und lebendiges Wort gegeben wurde (vgl. Röm 
9, 4-5), die Israeliten Gottes »Lieblinge« sind (Röm 11, 
28). Das ist so, weil Gott - anders als immer sündige 
Menschen - niemals aufhört zu sein. Er, der sich selbst 
treu ist, und »die Gaben und der Ruf Gottes« an Israel 
»sind unwiderruflich« (Röm 11, 29). Darum nahm und 
nimmt die Kirche im Lauf der Jahrhunderte und beson-
ders heute beim Aufscheinen verschiedener neuer For-
schungen eine bestimmte konkrete Haltung gegenüber 
den Juden ein, nämlich Respekt für ihre Sendung, der 
Wunsch, gemeinsame Zeugnisformen für den göttlichen 
Namen vor der Welt zu finden, ganz besonders in der 
heutigen Zeit, die allen Sinn für das übernatürliche ver-
liert. Lange bestand auch in früheren Zeiten der Wunsch, 
Israel mittels tatsächlicher Konversion in das Christen-
tum zu absorbieren. Heutzutage jedoch entsteht in der 
Kirche wieder die Erkenntnis dafür, dass das von Gott 
selbst auserwählte Volk »das dem Gotteslob geweihte 
Volk ist« (vgl. z. B. Ad Gentes, 2, über die Mission bei 
den nichtchristlichen Völkern). 
10 In verschiedenen Dokumenten (vgl. Lumen Gentium 
16; Dei Verbum 14-16; »Nostra aetate«, Nr. 43a; Richt-
linien und Hinweise zur Durchführung der Konzilserklä-
rung Nostra aetate, Nr. 4, bes. Abschn. 3 31)) kommt eine 
weitere Überzeugung zum Ausdruck und wird in der 
Kirche eingehender studiert, nämlich die Überzeugung, 
dass keine der inspirierten christlichen Quellen die An-
nahme rechtfertigt, der alte Gottesbund mit seinem Volk 
Israel sei beendet oder in irgendeinem Sinne ungültig ge-
worden (vgl. unten B 2, s. u. S. 7). Das trifft zu, ob-
wohl das bei Lukas so lebhaft dargestellte christliche 
Pascha und Pentekoste für die Kirche - die laut Lukas 
das Israel ist - immer bedeutet haben, dass sie sich zu-
tiefst dessen bewusst ist, von Gott auf wirkliche, wenn 
auch unvollendete Weise Gegenstand der messianischen 
Erwartung Israels empfangen zu haben 4 . 

3 ' Vgl. FR XVIII/1966, S. 28 f. 
31' Vgl. FR XXVI/1974, S. 3 ff. 
4  Zum besseren Verständnis beider Religionsgemeinschaften bedarf es 
einer Klarstellung der »messianischen Erwartung Israels«, die die 
Kirche nach Dr. Federicis Meinung empfangen hat. Das Judentum 
betrachtet den Tenach nicht als Endzweck. Jedes biblische Wort und 
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Miıssıon hbei Völkern un Kulturen IM der Geschichte siınd im Lauf der Jahrhunderte viele Völker nıcht 1iUur

Die Kırche hat demnach bis Zu heutigen Tag ın (je- dazu geführt worden, den Namen anzubeten un z1 hei-
lıgen, sondern \dieser Name ISt über dıe n Welr —horsam Cottes a„usdrückliches Gebot seın Volk

den Namen des kınen C(z‚ottes in der Weltr un bei den Völ- mındesr bekanntgemacht worden, und die Substanz der
kern verkünden. Im Verlauf VO  — 27000 Jahren w ıas diıes bıbliıschen Botschaft Mit dem Mittelpunkt in Christus, den

CGottessohn als den Menschensohn, der gestorben un wie-eın ausserordentliıch STOSSCH Werk, das hemmender
historischer Umstände nı1ıe unterbrochen worden St. Die der auferstanden 1St zAUS Lı:ebe unsS, iSt ıe Botschaft der

Gerechtigkeit, Güte, Menschlichkeit, VWeısheit, Freıiheıit,päpstliıche Ermahnung Pauls VI Evangel:i Nuntıandı VO

Dezember 1975 steckt heute ıchtvall die Bedingungen Gleichheit, Bruderschaft, des wirklichen Frıedens und Stre-
bens nach voller menschlicher soz1aler Entwicklung, IStfür die Beständigkeit der Missionstätigkeit der Kırche se1t

den Zeıten unseres Herrn Jesus Christus ab, un War In ZUu Universalerbe geworden, selbhst wenn viele Kulturen
der heute notwendıgen Aktivirtät in der Welt un Indıvyiduen sıch dieser Tatsache oft nıcht bewusst

sind.Die Kırche haft der Weltr immer den (3O0tt verkündet,
dem S$1E betet, nämlich den (Jott Israels, den Gott Abra- Trotz unüberwindlıicher Schwierigkeiten iSt den Men-

schen durch diese unablässige Mıssıon der mühsame, aberhams, den (joOtt saaks, den (‚ott Jakobs, den Cott des
Moses (Ex 3, 6; vgl Jesus Zitat dieser Stelle ın ME I 9 sichere Pfad gezeigt worden, der 1n der Heıilsverkündung

des Todes und der Auferstehung Christ] alle Brüder26—27 un Parallelen dazu), den (jott Davıds, den (;jott vereint un solidarısch dem FEınen Cott un Herrndes leidenden Knechtes, den (sJoOtt Jesu Christ1 Er ISt der führt, Ihn lıeben, Ihn anzuerkennen, Ihmverborgene Herr, der Herr Israels, der Erlöser (Jes 45, danken und Ihn verehren. Dieser dynamısch15) Er 15t der Herr, der Schöpfter, Sorger un Vater, der
ıld und onadenvoll ISt (Ex 35, 5—8 : As 103, »der erlösende Glaube har ur vollen Befreiung des Menschen

geführt und LUut heute noch, und die Auswirkungen aufNahrung e1bt allen Geschöpfen, denn seine Liebe 1St eW1S«
(Ps 136, 295, das STOSSC Pascha Hallel), der Seine Ver- dem Gebiet sozıaler Beziehungen sınd sehr real Dıies wiırd

ebenfalls durch diıe Jüngste Apostolische Ermahnungheissung die Vater einhält (Ps 105, 42—-45; 106,
1n einem auernden göttlıchen »Gedächtnis« un sStan- Pauls Evangelii Nuntiandı VO 8. Dezember 1975

bestätigt. Sie 1St als die »Summe« des miss1ionarıschen Wir-dıg verwirklicht und in Jesus Christus, seiınem Nn, de- - ens und der Zeugenschaftt der katholischen Kırche VO:mütıgen un!: sanftmütigen Knecht, verbreitet (Apg 10Ö, heute in der Welt betrachten.34—43 ; 1 16—41). Man kann weıterhıin N, die Kırche erkennt dieIm Laufe der Jahrhunderte hat die Kirche aut diese
Weise unzählige Völker, Reıiche un!: Kulturen ZUuU Glau- hervorragende, grundlegende, eıgene A} die Israel

beı „der Heiligung des Namens« in der Welt laut (sottesben und ZUr Liebe den Eınen lebendigen Herrn geführt,
miıt dem sie immer kund Cal, dass Er mMIt Srosscn un Oftenbarungsplan spielt.

Die Kırche erkennt ferner A dass dıe »Ehre des gÖtt-mächtigen Taten 1n der Geschichte se1ınes Volkes gehan- iıchen Namens« nıemals ohne Bezug ISt aut das eıl desdelt hat un handelt, mıiıt mächtigen Taten un durch jJüdıschen Volkes, das den ursprünglichen Kern in (jottesse1ın Wort« De: Verbum 2) Und w1ie der Herr in der Heıilsplan bildet.Geschichte dieser Natıonen der FErde 1ın den Zeıten des
Alten un Neuen Testaments un 1m Verlauf der Welr- Treue dem Herrn Jesus Christus, In der dıe Kirche

nıcht dartf, veranlasst s1e, der Welt verkün-geschichte nach dem Plan Seiner unerforschlichen Weisheit den, dass Christus selhbst miıt seinem Leben, seinem Wort,gehandelt hat und noch andelt, dazu auch Seine grossecnh seiınem Wirken, seinem Tod und seiner Auferstehung denT aten der Güte un Barmherzigkeit, des Vergebens un Plan (jottes nıcht verneint hat, sondern dass sıch selbst,der Berufung, des Zurückgewinnens, W asS einst verloren ıIn seiner Demut, Sanftmut, Armut un In seinem Dıenst
WAar, und der Einkehr 1nNs messianiısche Reich VO'  3 dem, als Zusammenfassung der Gottesverheissung darstellt,
was (sott selbst hat Dann g1bt wıederum jene den Menschen den Geist (Jottes geben.harten, aber gerechten » Zeichen«, M1t denen (3O0tt die
Menschen ZUuUr notwendıgen Umkehr des Herzens ruft. Christliches Leben als Zeugnis
Die Kırche ware noch umtassender in der Welt tatıg g- Trotz aller gegensätzlıchen Versuchungen wird iın
n, WenNnn nıcht missionariıscher Eıter oft zurückgehal- der Kırche ımmer deutlicher, dass die ıhr VO  $ ihrem Mei-
ten und verhindert worden ware durch wıederholte hi-

Ster übertragene Mıss1on VOTLT allem darın besteht, instorısche Hındernisse, VOTr allem im ÖOsten, aber auch nıcht TIreue Gott und den Menschen leben IDas bedeutetminder durch unheilbare Schismen und zweıdeutige Hal- Einheıit in der Liebe, Respekt für alle Brüder, Dienst
LUuNSCH, durch Kompromisse, talsche Taktık un: ohne Unterschied der Person, Opfermut un (ute Al
bedachte Worte un: Grausamkeıten. das geht Aaus der biblischen Botschaft hervor, dıe der Me1-

Man darf wohl, ohne triıumphalıistisch seın un Ster en bestätigte, als einwilligte, für alle Men-
L1LUTr der Sendung der Kırche gedenkend, aussprechen, dass schen sterben (vgl /0 13, 1—1 7die Kırche das oftenbarte un doch nıcht aussprechbare Das schliesst automatısch die Zurückweıisung un: Ver-
Geheimnıis VO'  $ (jottes Czüte tiet durchdacht hat Dadurch weıigerung der Anerkennung jener inauthentischen Mıs-

Gebot, selbst ede Erzählung wırd in den Mischna- Un Midrasch- sionstorm eın, die war den Herrn un seın Reich den
Menschen verkündet, selbst 1aber nıcht dıese Wirklichkeitkommentaren, AUS denen sıch das Mündliche (jesetz hauptsächlich

Sa  SeIzZt, aut eUE&E Perspektiven ausgedehnt. Dieser INfULELVE Pro- ebt (vgl dıe harten paulinischen Worte in Kor Q, 27)
7655 VO| Auslegung un kKkommentar krönt das geschriebene Wort mit Diese Unterlassung macht Christen blind gegenüber der

Dimens:ionen der Bedeutung un exıstentiellen Relevanz. Das
Verstäandnis Israels un seiner messianıschen Erwartung I1NU55 sıch auf Pflicht, unNnsereln gemeinsamen Vater un NSere mensch-
die Erkenntnis einer inneren Entwicklung des Judentums stützen, lichen Brüder Verzeihung bitten, w annn immer in
nämlıch VON der Sinaloffenbarung ZU rabbinischen Ommentar un der Geschichte dem Nächsten BOses und Schädliches -
über dıe mittelalterliche philosophische Forschung ZUT heutigen Inter- gefügt wurde.
pretation. T)as Judentum 15t eın schöpferisches Kontinuum, das 1n Aut anderer Ebene findet mMa)  m} heutzutage bei Grup-jeder Generatıi:on seine Erkenntnis un: Inruntion der ursprünglichen
Bundesbeziehung und Erfüllung VO:  s Israels messianıscher Hoftnung PCH un Einzelpersonen iıne zunehmende Treue ZUu

vertiett, Herrn un Seinem offenbarten Wort sow1e das erhöhte

B. Mission bei Völkern und Kulturen in der Geschichte 

1 Die Kirche hat demnach bis zum heutigen Tag in Ge-
horsam gegen Gottes ausdrückliches Gebot an sein Volk 
den Namen des Einen Gottes in der Welt und bei den Völ-
kern zu verkünden. Im Verlauf von 2000 Jahren was dies 
ein ausserordentlich grosses Werk, das trotz hemmender 
historischer Umstände nie unterbrochen worden ist. Die 
päpstliche Ermahnung Pauls VI. Evangelii Nuntiandi vom 
8. Dezember 1975 steckt heute lichtvoll die Bedingungen 
für die Beständigkeit der Missionstätigkeit der Kirche seit 
den Zeiten unseres Herrn Jesus Christus ab, und zwar in 
der heute notwendigen Aktivität in der Welt. 
2 Die Kirche hat der Welt immer den Gott verkündet, 
zu dem sie betet, nämlich den Gott Israels, den Gott Abra-
hams, den Gott Isaaks, den Gott Jakobs, den Gott des 
Moses (Ex 3, 6; vgl. Jesus' Zitat dieser Stelle in Mk 12, 
26-27 und Parallelen dazu), den Gott Davids, den Gott 
des leidenden Knechtes, den Gott Jesu Christi. Er ist der 
verborgene Herr, der Herr Israels, der Erlöser (Jes 45, 
15). Er ist der Herr, der Schöpfer, Sorger und Vater, der 
mild und gnadenvoll ist (Ex 35, 5-8; Ps 103, 8), »der 
Nahrung gibt allen Geschöpfen, denn seine Liebe ist ewig« 
(Ps 136, 25, das grosse Pascha Hallel), der Seine Ver-
heissung an die Väter einhält (Ps 105, 42-45; 106, 45-47) 
in einem dauernden göttlichen »Gedächtnis« und es stän-
dig verwirklicht und in Jesus Christus, seinem armen, de-
mütigen und sanftmütigen Knecht, verbreitet (Apg 10, 
34-43; 13, 16-41). 
3 Im Laufe der Jahrhunderte hat die Kirche auf diese 
Weise unzählige Völker, Reiche und Kulturen zum Glau-
ben und zur Liebe an den Einen lebendigen Herrn geführt, 
mit dem sie immer kund tat, dass Er mit grossen und 
mächtigen Taten in der Geschichte seines Volkes gehan-
delt hat und handelt, »mit mächtigen Taten und durch 
sein Wort« (s. Dei Verbum 2). Und wie der Herr in der 
Geschichte dieser Nationen der Erde in den Zeiten des 
Alten und Neuen Testaments und im Verlauf der Welt-
geschichte nach dem Plan Seiner unerforschlichen Weisheit 
gehandelt hat und noch handelt, dazu auch Seine grossen 
Taten der Güte und Barmherzigkeit, des Vergebens und 
der Berufung, des Zurückgewinnens, was einst verloren 
war, und der Einkehr ins messianische Reich von dem, 
was Gott selbst gerettet hat. Dann gibt es wiederum jene 
harten, aber gerechten »Zeichen«, mit denen Gott die 
Menschen zur notwendigen Umkehr des Herzens ruft. 
Die Kirche wäre noch umfassender in der Welt tätig ge-
wesen, wenn nicht missionarischer Eifer oft zurückgehal-
ten und verhindert worden wäre durch wiederholte hi-
storische Hindernisse, vor allem im Osten, aber auch nicht 
minder durch unheilbare Schismen und zweideutige Hal-
tungen, durch Kompromisse, falsche Taktik und un-
bedachte Worte und Grausamkeiten. 
4 Man darf wohl, ohne triumphalistisch zu sein und 
nur der Sendung der Kirche gedenkend, aussprechen, dass 
die Kirche das offenbarte und doch nicht aussprechbare 
Geheimnis von Gottes Güte tief durchdacht hat. Dadurch 

Gebot, selbst jede Erzählung wird in den Mischna- und Midrasch-
kommentaren, aus denen sich das Mündliche Gesetz hauptsächlich zu-
sammensetzt, auf neue Perspektiven ausgedehnt. Dieser intuitive Pro-
zess von Auslegung und Kommentar krönt das geschriebene Wort mit 
neuen Dimensionen der Bedeutung und existentiellen Relevanz. Das 
Verständnis Israels und seiner messianischen Erwartung muss sich auf 
die Erkenntnis einer inneren Entwicklung des Judentums stützen, 
nämlich von der Sinaioffenbarung zum rabbinischen Kommentar und 
über die mittelalterliche philosophische Forschung zur heutigen Inter-
pretation. Das Judentum ist ein schöpferisches Kontinuum, das in 
jeder Generation seine Erkenntnis und Intuition der ursprünglichen 
Bundesbeziehung und Erfüllung von Israels messianischer Hoffnung 
vertieft. 

sind im Lauf der Jahrhunderte viele Völker nicht nur 
dazu geführt worden, den Namen anzubeten und zu hei-
ligen, sondern dieser Name ist über die ganze Welt zu-
mindest bekanntgemacht worden, und die Substanz der 
biblischen Botschaft mit dem Mittelpunkt in Christus, den 
Gottessohn als den Menschensohn, der gestorben und wie-
der auferstanden ist aus Liebe zu uns, ist die Botschaft der 
Gerechtigkeit, Güte, Menschlichkeit, Weisheit, Freiheit, 
Gleichheit, Bruderschaft, des wirklichen Friedens und Stre-
bens nach voller menschlicher sozialer Entwicklung, ist 
zum Universalerbe geworden, selbst wenn viele Kulturen 
und Individuen sich dieser Tatsache oft nicht bewusst 
sind. 
5 Trotz unüberwindlicher Schwierigkeiten ist den Men-
schen durch diese unablässige Mission der mühsame, aber 
sichere Pfad gezeigt worden, der in der Heilsverkündung 
des Todes und der Auferstehung Christi alle Brüder 
vereint und solidarisch zu dem Einen Gott und Herrn 
führt, um Ihn zu lieben, Ihn anzuerkennen, Ihm 
zu danken und Ihn zu verehren. Dieser dynamisch 
erlösende Glaube hat zur vollen Befreiung des Menschen 
geführt und tut es heute noch, und die Auswirkungen auf 
dem Gebiet sozialer Beziehungen sind sehr real. Dies wird 
ebenfalls durch die jüngste Apostolische Ermahnung 
Pauls VI. Evangelii Nuntiandi vom 8. Dezember 1975 
bestätigt. Sie ist als die »Summe« des missionarischen Wir-
kens und der Zeugenschaft der katholischen Kirche von 
heute in der Welt zu betrachten. 
6 Man kann weiterhin sagen, die Kirche erkennt die 
hervorragende, grundlegende, eigene Rolle an, die Israel 
bei »der Heiligung des Namens« in der Welt laut Gottes 
Offenbarungsplan spielt. 
7 Die Kirche erkennt ferner an, dass die »Ehre des gött-
lichen Namens« niemals ohne Bezug ist auf das Heil des 
jüdischen Volkes, das den ursprünglichen Kern in Gottes 
Heilsplan bildet. 
8 Treue zu dem Herrn Jesus Christus, in der die Kirche 
nicht versagen darf, veranlasst sie, der Welt zu verkün-
den, dass Christus selbst mit seinem Leben, seinem Wort, 
seinem Wirken, seinem Tod und seiner Auferstehung den 
Plan Gottes nicht verneint hat, sondern dass er sich selbst, 
in seiner Demut, Sanftmut, Armut und in seinem Dienst 
als Zusammenfassung der Gottesverheissung darstellt, 
den Menschen den Geist Gottes zu geben. 

C. Christliches Leben als Zeugnis 

1 Trotz aller gegensätzlichen Versuchungen wird es in 
der Kirche immer deutlicher, dass die ihr von ihrem Mei-
ster übertragene Mission vor allem darin besteht, in 
Treue zu Gott und den Menschen zu leben. Das bedeutet 
Einheit in der Liebe, Respekt für alle Brüder, Dienst 
ohne Unterschied der Person, Opfermut und Güte. All 
das geht aus der biblischen Botschaft hervor, die der Mei-
ster am Abend bestätigte, als er einwilligte, für alle Men-
schen zu sterben (vgl. Jo 13, 1-17). 
2 Das schliesst automatisch die Zurückweisung und Ver-
weigerung der Anerkennung jener inauthentischen Mis-
sionsform ein, die zwar den Herrn und sein Reich den 
Menschen verkündet, selbst aber nicht diese Wirklichkeit 
lebt (vgl. die harten paulinischen Worte in 1 Kor 9, 27). 
Diese Unterlassung macht Christen blind gegenüber der 
Pflicht, unseren gemeinsamen Vater und unsere mensch-
lichen Brüder um Verzeihung zu bitten, wann immer in 
der Geschichte dem Nächsten Böses und Schädliches zu-
gefügt wurde. 
3 Auf anderer Ebene findet man heutzutage bei Grup- 
pen und Einzelpersonen eine zunehmende Treue zum 
Herrn und Seinem offenbarten Wort sowie das erhöhte 
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Gewahrwerden, dass Inan in der Welr ebr un handelr Das Zweirte Vatikanısche K onziıl hat auch dıiese Tat-
un der nötıgen Erneuerung bedarft. Daher sınd Christen sachen geprüft und Ausflüchte und Unzulänglichkeiten
heute auch eher fähig, dıe grundlegende Notwendigkeıit testgestellt. Es hat alles ausgeschlossen, W aA5 nıcht ZUr -
eıner totalen cAhristlichen Lebensführung einzusehen. sprünglıchen bıblıschen Mıssıon gehört, un har neuUue Me-

Ebenso sorgfältug sollte Inan sıch arüber klar werden thoden und Einstellungen aufgezeigt, die der tatsich-
un die Christen ımmer wıieder daraut hinweisen, dass lıchen Sıtuation der Kırche un der heutigen Menschen
gläubige Juden, die 1n der BAaNZCN Welt »den Namen (JOt- besser entsprechen. Ausserdem hat das Konzıl mehrfach,
tes heiligen« durch eın Leben der Gerechtigkeit un He1- VOrT allem in der Erklärung N ostra Aetate, Hochachtung
lıgkeit, ıIn welchem Gottes Gaben Fruchr tragen, tatsiäch- geaussert tür dıe Werte anderer Relıgionen und die Not-
ıche Zeugen tür das Geschick des jJüdıschen Volkes ın der wendigkeıt betont, cie kennenzulernen un mM1t iıhnen ins
Welilt sind. Aus diesem Grunde StOSST In  — heute in der Gespräch kommen (vgl ] I 2—-19)
Kiırche auft ernsthatrte Forschung über verschiedene The-
MmMen, dıe sich mı1t der auernden Stellung des jüdischen IT Verwerfung des Proselytismus
Volkes 1m göttlichen Plan beschäftigen (vgl oben I’ A, A‚ Der ungerechte und abzulehnende Proselytismus
IS 6 cdıe Konzılstexte)5. WIihrend un SCIT dem erizten rıeg und den -

schliessenden Erfahrungen des Konzıls 1St 65 vielen Chri-Zeugnis als Lebensnotwendigkeit
Die Kırche leıtet ıhr Bewusstsern einer absoluten Stien Zu Bewusstsein gekommen, dass wel Jahrtausende

des Unverständnisses un iM besonderen der Miıssachtung,Zeugnisnotwendigkeit au der Betrachtung des göttlıchen der moralischen, seelischen, geistigen un 1074 physischenHeıilsplans ın Glaube, Liebe un Anbetung Seiner _-
ertorschlichen Weıiısheit un Majestät aAb Das 1St grund- Vertolgungen, der MIt teutlischer Absichrlichkeit durchge-

ührten Angrifte auft die FExistenz des jüdischen Volkes alslegend tür hre Mıssıon ın der Welt un be] den Völkern solches, gerade weı] Jüdisch ISt un die Verantwor-un 1St ın Übereinstimmung IN dem, W 4AS bereıts in den
tung Vo Christen datür nıcht verheimlıcht werden dartAnfangstagen der Kırche geaussert wurde (vgl Kor 9, 65 driıngend notwendig machen, NEUE€E Überlegungen nıcht» Wehe mir, WENN ıch nıcht das Evangelium predigte«).

Diese Einstellung ISt nıe aufgegeben un jetzt eindeutig L1UX über chıcksal, Dauer un Mıssıon des jüdıschen Vol-
kes anzustellen, sondern zugleich auch u  .  ber allgemeıne An-

VO Zweiten Vatıkanum Neu bestätigt worden (vgl Z..
7 umen Gentium; Gentes; Christus Dominus; De: Ver- thropologie selbst Frühere Kontakte IN1T Juden un die

ın dem veräiänderten Klıma UNnNseTer €e1it stattfindenden Cr-dum; (Gaudıum el Spes; a Ööftnen NECUEC Perspektiven der Zusammenarbeıt auf SOzZ12-Die Hauptnotwendigkeıit 1St 1ine christlıche Lebens-
führungz un sodann die MESS1ANIS:  „missionarısche Ver- lem Gebiet, die nıcht vernachlässıgt werden dürfens®.

Äm Okrtober 1965 verkündete das 11 Vatıkanıschekündung dieser Lebensführung denen gegenüber, dıe (30T-
Fes Wort der Erlösung noch nıcht gehört oder traurıger- Konzıl die Erklärung Nostra Aetate über das Verhältnis

der kartholischen Kırche den nıchtchrıistlichen Religio0-weıse Aaus irgendeinem Grunde noch nıcht darauf reca-
nen. Der A Abschnitt 1STt dem Verhältznis MIt dengiert haben, un endlich denen, dıe War gehört haben, Juden gewidmet un 15t als ersStes Dokument dieser Artaber nıcht danach leben oder 102 verachten un da-
VO  —$ hervorragender Bedeutung. Sein Inhalrt ıst, WI1IE sıchankämpften. Sotern dıe Tatsachen aber dıe Mıssıon

der Kırche nıcht verleugnen ollen, [11U5S$ INd  — ımmer un mıf der €eit herausgestellt hat, durchaus verbesserungs-
fähigımmer wıeder darauf hınweıisen, dass die Kırche zunächst Am 1. Dezember 1974 veröftentlichte die K ommıs-sıch selbet die Realititen eines christlıchen Lebens predi- S10N tür relıg1ıöse Beziehungen M1 den Juden eın EersStES

410 IMUSS, ehe s1€ S$i1e andern Menschen bringen dart (vgl Dokument ZUT Durchführung Vo Nostra Aetate, Nr 4,7’ Kor 9) 2 Evangelti Nauntiandı 15), damıt dıe M1t dem Tıtel » Richtlinien un Hınvweıiıse ZUrTr Durchfüh-Miıssıon nıcht durch die Taten Lügen gestraft werde.
Die Miıssıon der Kırche entspringt dem Willen Gottes Fıne Untersuchung der Vergangenheit 15t eın notwendiger Schritt

Zur Klarstellung VO| Unverständnis, Verfolgung, Aristlicher Ver-un wırd VO!|  3 Seiner Gnade gehalten, dennoch 1ST keıin
antwortun HN: theologischem Triumphalismus. Dies bedarf einerGeheimnıis, dass Ss1€ von Menschen ausgeführt wiırd. Aus

diesem Grunde wırd S1e ımmer unvoallkommen leiben zweıten Dialogstufe, auf der gemeinsame Überlegungen ber das
jüdısch-christliche Verhältnis angestellt werden, 1n eiıner schöpferischen

sCh der tatsachlichen Haltung der Christen, ihrer Feh- Untersuchung des prophetischen Charakters der Begegnung.
Die Möglıichkeit solcher gemeinsamer Arbeit eröfinet sıch In einemler ın der Beurteilung VO  . Tatsachen, Menschen un Me-

thoden, iıhrer Handlungen, dıe sıch ım Verlauf der bedeutsamen Augenblick Im Leben beider Glaubensgemeinschaften.
Das Jüdische olk erlebte innerhalb einer Generation Toc un Wiıe-eıt oft als schlecht Mı dieser Mıssıion vereinbar heraus- dergeburt: Auschwitz, die totale Zerstörung menschlichen Lebens und

gestellt haben, 5 ihres Verrats der ursprünglıchen menschlicher Werte; die Todeserfahrung eiıner Panzch Gemeinschaft
Mıssıon, ihrer Vorurteile im Verständnıis der Mıssıon, und die nationale Auferstehung un geistige Erneuerung, WI1]ıe stE 1n

der Schaffung des St42Les Israel un der Wiedergeburt eiınes Sanzeniıhres Mangels Respekt für andere Völker und K ul- Volkes verkörpert S$ınd. Die jüdische Zeugenschaft Vor der Welr erlıttun der Unterlassung, jene Werte anzuerken- den Anprall physischer Barbaretı un die Erneuerung VO:  $ Hoffnung
NECN, dıe andere Religionen beitragen (vgl. auch 1, B, 3, un Glauben. Sıe Ist jetzt ım Begriff, €e€ue Bedeutung anzunehmen,

dıe dıe Bundesbeziehung nach Tocd und Auferstehung widerspiegelt.5. 7 Auch die katholische Gemeimschaft macht einen Umdenkungsprozess
„JIhr se1d meine Zeugen, spricht der Herr« (Jes 43, 10), erläutert VO:'  ; einzigartigem usmass durch Das Zweıte Vatiıkanum, das dıese

Israels Berufung, sein Zeugnis VOr der Welt Es 1st Israels Aufgabe, Bemühungen symbolitsıert, ISt weiterhın Werk un rührt die
Als Abbild der Heiligkeit, kedushah, die das innere VWesen (sotrtres riefsten geistigen Grundlagen der Kirche Genau W Ii1€e beiım jüdischen
widerspiegelt, VOr den Völkern der Welr Zu estehen. Kıddush hashem, olk verlangt dieser Wandlungsprozess nach Durchdenken
dıe Heiligung des göttlichen Namens, 1St eın Prozess 11 der täglıchen, der Bedeutung der 15S107 In eıner Welit, die dem Hunger, dem poli-
ljebensnotwendigen Verpflichtung, die jedes Gebiet der Einzelexistenz tischen Chaos Un den wirtschaftlichen und cozijalen Veränderungen
umfasst. Es ist das persönliche Zeugnis VOTLT sıch selbst, aber yleich- der Lander begegnen 1INUusSS.

zeıtig das Gemeinschaftszeugnis gegenüber anderen Religionen und Juden und Christen stehen tiefgreifenden Umwandlungen gegenüber
gegenüber der Welrt im Verlaut der Jahrhunderte hat das ZUur Aut- un teilen miıteinander das Anliegen ihres religiösen Zeugnisses In
opferung V Oli Menschenleben, Ja ZUm Opfergang ganzcdr Gemeirnden eıiıner Zeıt, die menschlicher un geistiger Werte entbehrt. Der Dialog

Verteidigung e1Nnes Ewigen Bundes geführt. Israels Zeugenschaft iırd Zur gemeinsamen Überlegung, wrıie -B8! Vor der Welt
wıird bekundet durch die Inquisition 1Im Mittelalter un Auschwitz Zeugnis ablegen soll un doch jeder A  gemäss semmer e1ge-
1m Jahrhundert. N€  —_ religıösen Tradıtion.

Gewahrwerden, dass man in der Welt lebt und handelt 
und der nötigen Erneuerung bedarf. Daher sind Christen 
heute auch eher fähig, die grundlegende Notwendigkeit 
einer totalen christlichen Lebensführung einzusehen. 
4 Ebenso sorgfältig sollte man sich darüber klar werden 
und die Christen immer wieder darauf hinweisen, dass 
gläubige Juden, die in der ganzen Welt »den Namen Got-
tes heiligen« durch ein Leben der Gerechtigkeit und Hei-
ligkeit, in welchem Gottes Gaben Frucht tragen, tatsäch-
liche Zeugen für das Geschick des jüdischen Volkes in der 
Welt sind. Aus diesem Grunde stösst man heute in der 
Kirche auf ernsthafte Forschung über verschiedene The-
men, die sich mit der dauernden Stellung des jüdischen 
Volkes im göttlichen Plan beschäftigen (vgl. oben I, A, 10 
[s. o. S. 6], die Konzilstexte) 5 . 

D. Zeugnis als Lebensnotwendigkeit 
1 	Die Kirche leitet ihr Bewusstsein einer absoluten 
Zeugnisnotwendigkeit aus der Betrachtung des göttlichen 
Heilsplans in Glaube, Liebe und Anbetung Seiner un-
erforschlichen Weisheit und Majestät ab. Das ist grund-
legend für ihre Mission in der Welt und bei den Völkern 
und ist in Übereinstimmung mit dem, was bereits in den 
Anfangstagen der Kirche geäussert wurde (vgl. 1 Kor 9, 
16: »Wehe mir, wenn ich nicht das Evangelium predigte«). 
Diese Einstellung ist nie aufgegeben und jetzt eindeutig 
vom Zweiten Vatikanum neu bestätigt worden (vgl. z. B. 
Lumen Gentium; Ad Gentes; Christus Dominus; Dei Ver-
dum; Gaudium et Spes; u. a.). 
2 Die Hauptnotwendigkeit ist eine christliche Lebens-
führung und sodann die messianisch-missionarische Ver-
kündung dieser Lebensführung denen gegenüber, die Got-
tes Wort der Erlösung noch nicht gehört oder trauriger-
weise aus irgendeinem Grunde noch nicht darauf rea-
giert haben, und endlich denen, die es zwar gehört haben, 
aber nicht danach leben oder es sogar verachten und da-
gegen ankämpfen. Sofern die Tatsachen aber die Mission 
der Kirche nicht verleugnen sollen, muss man immer und 
immer wieder darauf hinweisen, dass die Kirche zunächst 
sich selbst die Realitäten eines christlichen Lebens predi-
gen muss, ehe sie sie andern Menschen bringen darf (vgl. 
o. S. 7, 1 Kor 9, 27; Evangelii Nuntiandi 15), damit die 
Mission nicht durch die Taten Lügen gestraft werde. 
3 Die Mission der Kirche entspringt dem Willen Gottes 
und wird von Seiner Gnade gehalten, dennoch ist es kein 
Geheimnis, dass sie von Menschen ausgeführt wird. Aus 
diesem Grunde wird sie immer unvollkommen bleiben 
wegen der tatsächlichen Haltung der Christen, ihrer Feh-
ler in der Beurteilung von Tatsachen, Menschen und Me-
thoden, wegen ihrer Handlungen, die sich im Verlauf der 
Zeit oft als schlecht mit dieser Mission vereinbar heraus-
gestellt haben, wegen ihres Verrats an der ursprünglichen 
Mission, ihrer Vorurteile im Verständnis der Mission, 
ihres Mangels an Respekt für andere Völker und Kul-
turen und wegen der Unterlassung, jene Werte anzuerken-
nen, die andere Religionen beitragen (vgl. auch o. I, B, 3, 
s. o. S. 7). 

5  »Ihr seid meine Zeugen, spricht der Herr« (Jes 43, 10), erläutert 
Israels Berufung, sein Zeugnis vor der Welt. Es ist Israels Aufgabe, 
als Abbild der Heiligkeit, kedushah, die das innere Wesen Gottes 
widerspiegelt, vor den Völkern der Welt zu stehen. Kiddush hashem, 
die Heiligung des göttlichen Namens, ist ein Prozess in der täglichen, 
lebensnotwendigen Verpflichtung, die jedes Gebiet der Einzelexistenz 
umfasst. Es ist das persönliche Zeugnis vor sich selbst, aber gleich-
zeitig das Gemeinschaftszeugnis gegenüber anderen Religionen und 
gegenüber der Welt. Im Verlauf der Jahrhunderte hat das zur Auf-
opferung von Menschenleben, ja zum Opfergang ganzer Gemeinden 
zur Verteidigung eines Ewigen Bundes geführt. Israels Zeugenschaft 
wird bekundet durch die Inquisition im Mittelalter und Auschwitz 
im 20. Jahrhundert. 

4 Das Zweite Vatikanische Konzil hat auch diese Tat-
sachen geprüft und Ausflüchte und Unzulänglichkeiten 
festgestellt. Es hat alles ausgeschlossen, was nicht zur ur-
sprünglichen biblischen Mission gehört, und hat neue Me-
thoden und Einstellungen aufgezeigt, die der tatsäch-
lichen Situation der Kirche und der heutigen Menschen 
besser entsprechen. Ausserdem hat das Konzil mehrfach, 
vor allem in der Erklärung Nostra Aetate, Hochachtung 
geäussert für die Werte anderer Religionen und die Not-
wendigkeit betont, sie kennenzulernen und mit ihnen ins 
Gespräch zu kommen (vgl. u. II A 2-19). 

II. Verwerfung des Proselytismus 
A, Der ungerechte und abzulehnende Proselytismus 
1 Während und seit dem letzten Krieg und den an-
schliessenden Erfahrungen des Konzils ist es vielen Chri-
sten zum Bewusstsein gekommen, dass zwei Jahrtausende 
des Unverständnisses und im besonderen der Missachtung, 
der moralischen, seelischen, geistigen und sogar physischen 
Verfolgungen, der mit teuflischer Absichtlichkeit durchge-
führten Angriffe auf die Existenz des jüdischen Volkes als 
solches, gerade weil es jüdisch ist — und die Verantwor-
tung von Christen dafür nicht verheimlicht werden darf —, 
es dringend notwendig machen, neue Überlegungen nicht 
nur über Schicksal, Dauer und Mission des jüdischen Vol-
kes anzustellen, sondern zugleich auch über allgemeine An-
thropologie selbst. Frühere Kontakte mit Juden und die 
in dem veränderten Klima unserer Zeit stattfindenden er-
öffnen neue Perspektiven der Zusammenarbeit auf sozia-
lem Gebiet, die nicht vernachlässigt werden dürfen'. 
2 Am 28. Oktober 1965 verkündete das II. Vatikanische 
Konzil die Erklärung Nostra Aetate über das Verhältnis 
der katholischen Kirche zu den nichtchristlichen Religio-
nen. Der ganze Abschnitt 4 ist dem Verhältnis mit den 
Juden gewidmet und ist als erstes Dokument dieser Art 
von hervorragender Bedeutung. Sein Inhalt ist, wie sich 
mit der Zeit herausgestellt hat, durchaus verbesserungs-
fähig. 
3 Am 1. Dezember 1974 veröffentlichte die Kommis-
sion für religiöse Beziehungen mit den Juden ein erstes 
Dokument zur Durchführung von Nostra Aetate, Nr. 4, 
mit dem Titel »Richtlinien und Hinweise zur Durchfüh- 

Eine Untersuchung der Vergangenheit ist ein notwendiger Schritt 
zur Klarstellung von Unverständnis, Verfolgung, christlicher Ver-
antwortung und theologischem Triumphalismus. Dies bedarf einer 
zweiten Dialogstufe, auf der gemeinsame Überlegungen über das 
jüdisch-christliche Verhältnis angestellt werden, in einer schöpferischen 
Untersuchung des prophetischen Charakters der Begegnung. 
Die Möglichkeit solcher gemeinsamer Arbeit eröffnet sich in einem 
bedeutsamen Augenblick im Leben beider Glaubensgemeinschaften. 
Das jüdische Volk erlebte innerhalb einer Generation Tod und Wie-
dergeburt: Auschwitz, die totale Zerstörung menschlichen Lebens und 
menschlicher Werte; die Todeserfahrung einer ganzen Gemeinschaft 
und die nationale Auferstehung und geistige Erneuerung, wie sie in 
der Schaffung des Staates Israel und der Wiedergeburt eines ganzen 
Volkes verkörpert sind. Die jüdische Zeugenschaft vor der Welt erlitt 
den Anprall physischer Barbarei und die Erneuerung von Hoffnung 
und Glauben. Sie ist jetzt im Begriff, neue Bedeutung anzunehmen, 
die die Bundesbeziehung nach Tod und Auferstehung widerspiegelt. 
Auch die katholische Gemeinschaft macht einen Umdenkungsprozess 
von einzigartigem Ausmass durch. Das Zweite Vatikanum, das diese 
Bemühungen symbolisiert, ist weiterhin am Werk und rührt an die 
tiefsten geistigen Grundlagen der Kirche. Genau wie beim jüdischen 
Volk verlangt dieser Wandlungsprozess nach erneutem Durchdenken 
der Bedeutung der Mission in einer Welt, die dem Hunger, dem poli-
tischen Chaos und den wirtschaftlichen und sozialen Veränderungen 
der Länder begegnen muss. 
Juden und Christen stehen tiefgreifenden Umwandlungen gegenüber 
und teilen miteinander das Anliegen ihres religiösen Zeugnisses in 
einer Zeit, die menschlicher und geistiger Werte entbehrt. Der Dialog 
wird zur gemeinsamen Überlegung, wie man vor der Welt zusammen 
Zeugnis ablegen soll — zusammen und doch jeder gemäss seiner eige-
nen religiösen Tradition. 
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rung der Konzilserklärung N ostra Aetate, Nr AÄ« ach gemeinsamer Tätugkeit auf dem wichtigen Gebiert der
den einleitenden Worten werden folgende Punkrte be- Sozijalarbeit, das unbegrenzte Möglichkeiten ZU gemeın-
andeit: Dıalog, Lıturgie, Unterricht und Erziehung, gC- Wirken bıetet, damıt Christen in ihrem TIun das
meınsame Sozialarbeit. Es IST dıe Aufgabe dıeses oku- Gesicht Christi, des Gottesknechts, oftenbaren (vgl

ıne NEUE Phase in den Beziehungen un: im Iun (]nıtatis Redintegratio » Richtlinien und Hınvwelilse für
der Kirche gegenüber den Juden eizuleıten un V OF allem, dıe Durchführung der Konzilserklärung« I1V)'
innerhalb der heute bestehenden Möglichkeiten, die vielen Diıeses VO|  —_ Christen verschiedener Kontess:onen Jetzt
noch vorhandenen Missverständnıisse Au dem Weg als »gemeinsam« bezeichnete Zeugnis steht dem Problem
raumen. der Religjonsfreiheit gegenüber. Der Ausdruck » Reli-

Der Z weck der vorliegenden »Studie« 1St C5S, das gionsfreiheit« iSt hier nıcht im vollen biblischen Sınn g-
schwıerige Problem Proselytismus, das viele Menschen be- braucht (Zz Röm S, 21; vgl zuch Gal D, Er meiınt
fremdet, in einıgen Punkten darzustellen. das grundlegende un unveräusserliche Recht der physı-

Im Maı 1970 hatte bereits die »Gemeijnsame Arbeits- schen Person und Gemeinschaften auf gesellschaftliche
SFUuDDE« der r.-k Kırche un des Weltkirchenrats ıhren un bürgerliche Freiheit aut dem Gebiet der Religion.
»Dritten Offzijellen Bericht« mMC wel Anhängen VeIr- Jeder Mensch und ede Gemeinschaft hart das Recht, VO
öftentlicht, » Tätigkeitsbericht«, »Gemennsames Zeug- jedem Zwang durch andere Menschen, Gruppen oder
Nıs und Proselytismus«. In dieser Studie ınteressliert uns andere menschliche Machrt kultureller, wirtschaftlicher,
VO  _ em das Materi;al des Zz7weıten Anhangs Es andelt polıtischer oder relıgiöser AÄArt freı se1In. Keın Mensch
War hauptsächlich V Fragen des Proselytismus 7W1- un keine Gemeinschaft darf AU S ırgendeinem Motıv her-
schen verschıiedenen christlichen Gruppen, legt aber aNnld- Aus dazu CZWUNSCH werden, hre Überzeugung
log das notwendiıge Fundament ZUF Behandlung jeder - un: ıhr Gewt1issen handeln, noch darf INan S1E je daran
deren Art VO  —_ Proselytismus, mıt gEeENAduUCNH Analysen un: hindern, iıhrem Glauben durch Unterricht, Gottesdienst,
dem Ansatz einer Arbeitsmethode auf dıiesem relıg1öse Publikationen oder gesellschaftliche Handlung
Gebiet. Lin weıterer Grund, diesen Bericht hıer anzufüh- Ausdruck verleihen. Hıerbei sollte IAnan sich besonders
FeNM, ISst der, dass noch nıcht die Kesonanz gefunden auf die »Erklärung über die Menschenrechte« der Ver-
hat, dıe verdient, un noch nıcht qdije wünschende einten Natıonen (1948), bes Art 18, beziehen.
Wirkung gehabt hat (Vgl hierzu auch den »Informa- 11 In gewissen sprachlichen, kulturellen und relıg1ösen
tionsdienst« des »Sekretariats ZuUfFr Förderung der Einheit Zusammenhängen hat der Ausdruck »Proselytismus« ohne
der Christen« Nr I April 971/11, 14—23, besonders ırgendwelche Einschränkung eınen beleidigenden ınn

In jenen Sprachen und Zusammenhängen
Die Sökumenische Erfahrung der etrtzten Jahre hat aber, in denen »Proseiytismus« seiınen ursprünglichen

ter vielen roblemen das Problem des Proseiytismus 7W1- inn Von »Fiıter bei der Ausbreitung des Gilaubens« be1-
schen den christlıchen Kirchen selbst un in Beziehung behalten hat, sollte InNnan bei Fehlhaltungen oder -hand-
anderen Religionen un Relıgionsgruppen als eın AuSSerSt lungen immer VO » Proselytismus ım schlechten Sınne«
schwieriges Problem herausgestellt. sprechen. Der ıtahenische Urtext spricht hıer VO| » DFroSe-

LDas 7 weıte Vatıkanum hat sıch VOFr allem in der FEr- it1smo iındebtito«
klärung Dignitatıs Humanae®2, in dem Dekret (/nıtatis Im folgenden verstehrt INnan »ungerechtem Pro-
Redintegratio un: in der Pastoraikonstitution Gaudıum selytismus« ine Aktıvıtät un: eın Bemühen, das sıch
ef Spes un: anderen Dokumenten mMit dem Proselytismus- ausserhalb der christlichen Zeugenschaft stellt. Er umtasst
problem beschäftigt, das diıe Beziehungen anderen Re- in seinem Wesen Dınge, dıe das Recht jeder Person oder
lıgıonsgruppen beeinträchtigt. menschlichen Gemeinschatt zwingen un: verletzen, sıch

Man Inuss unterscheiden zwiıischen Missıon und namlıch einem ausseren und ınneren Zwang autf relıgıösem
„christlichem Zeugnis« (vgl oben, über Mıssıon in der Gebıet unterwerfen, h., enthält Verkündigungs-
Weltr, einerseits und dem Proselytismus ande- weisen des Evangeliums, dıe nıcht den Wegen Gottes kon-
rerselts. form sınd, der dıe Menschen einlädt, frei seinem Anruf

» Zeugnis« kann mehrerle; Bedeutung haben Die folgen und ihm 1M Geist un in der Wahrheit dıenen
Schrift gibt uns verschıiedene Ausdrücke, dıe besondere (vgl hıer Evangeli Nuntiandı:ı 39)
Aspekte der Verkündung des Evangeliums in Wort un 13 Dıie Kiırche weıst daher eindeutig jede Oorm des —-
Tat betonen, »Evangelisierung«, »Kerygma«, » Ver- gerechten Proselvtismus ZUuruü  ck. Das schliesst demnach
kündung«, »Botschaft«, » Apostolat«, »Sendung«, » Be- jede Art VO  — Zeugnis oder Verkündung eın, dıie in irgend-
kennen«, » Zeugn1s« un viele mehr. Der oben erwähnten einer Form physiıschen, moralischen, psychologischen oder
»GemeLnnsamen Arbeitsgruppe« erschlıen »Zeugnis« der kulturellen Zwang gegenüber den Juden als Person un
beste Ausdruck. Darunter ırd qdAije ständıge Tätigkeit als Gemeininschaft ausübt und autf persönlichem oder kom-
verstanden, mM1t der Christen oder dıe christliche Gemeıun- munalem Gebiet ihren rejen Willen, hre volle Autono-
schaft das Wirken Gottes in der Geschichte verkünden
un: aufzeigen, W1Ee in Christus »das Licht, das jeden Men- ıne Glaubensverpflichtung beinhaltet dıe Annahme der Oftenba-

rung (sJottes un der Verantwortung, für die Wahrheit un den In-schen erleuchtet« (/o L, vekommen iSt Gottesvereh- halt des Bundes Zeugnis abzulegen. Religjosität ist die Zeugenschaft
rFunz, verantwortungsvoller Dienst, Verkündung des für eine innere Wirklichkeit, die Individuen UnNn: Gemeinschat-
Evangelıums, im Grunde alles, W as Christen auf Eın- ten formt. Religiosität Ist auch Ceıne Berufung, der Bewelils gegenüber
gebung des (se1istes ZUr Rettung der Menschen LUNMN, der Weit für dıe ethischen un: heilsmässigen AÄAusmasse des Verhält-

N]sses V O]  - (GJott rAM Einzelnen un VO! Cjort Z U Volkalle in Cdem einen Leib Christı zusammenzuführen (vgl Jeder Glaube har die Aufgabe, für die Realität se1NeES geistiıgen Eıters,K ol 1, 1  $ Eph 1, FA  — das n Leben also, tührt ZUF für eıne moralısche urn erhısche Haltung in einem Unıyrersum VeEeEr-
schiedene rehigiöser Gruppen un geistiger Credos Zeugnıs abzulegen,Erlangung des ewıgen Lebens, das darın besteht, den

wahren, lebendigen Gott erkennen un Jesus Christus, selbst ın jenen Gesellschaften, dıe dıe grundlegenden geistigen VWerte
verleugnen. Juden und Christen haben die ıhnen eigene, besondereden Er gesandt hat (vg] fo 1/, 3 Heutzutage zeIgt sıch Mıssıon, ıhren Glauben bezeugen. 1 Jas gehört ıhrem Erbe un!aber das cQhristliche Zeugnıis, immer möglich, auch ın ihrer geistigen Pflicht Es bedeuter für jeden Juden, den BRund Abra-
ams un Moses und dıe ethısche Verpflichtung des Sınaıi, den histo-

Vgl AVII1/1966, 12 riıschen Erfahrungen jeder  M Generatı:on ın Israel angeDpasst, bezeugen.

rung der Konzilserklärung Nostra Aetate, Nr. 4«. Nach 
den einleitenden Worten werden folgende Punkte be-
handelt: Dialog, Liturgie, Unterricht und Erziehung, ge-
meinsame Sozialarbeit. Es ist die Aufgabe dieses Doku-
ments, eine neue Phase in den Beziehungen und im Tun 
der Kirche gegenüber den Juden eizuleiten und vor allem, 
innerhalb der heute bestehenden Möglichkeiten, die vielen 
noch vorhandenen Missverständnisse aus dem Weg zu 
räumen. 
4 Der Zweck der vorliegenden »Studie« ist es, das 
schwierige Problem Proselytismus, das viele Menschen be-
fremdet, in einigen Punkten darzustellen. 
5 Im Mai 1970 hatte bereits die »Gemeinsame Arbeits-
gruppe« der r.-k. Kirche und des Weltkirchenrats ihren 
»Dritten Offiziellen Bericht« mit zwei Anhängen ver-
öffentlicht, 1. »Tätigkeitsbericht«, 2. »Gemeinsames Zeug-
nis und Proselytismus«. In dieser Studie interessiert uns 
vor allem das Material des zweiten Anhangs. Es handelt 
zwar hauptsächlich von Fragen des Proselytismus zwi-
schen verschiedenen christlichen Gruppen, legt aber ana-
log das notwendige Fundament zur Behandlung jeder an-
deren Art von Proselytismus, mit genauen Analysen und 
dem Ansatz zu einer neuen Arbeitsmethode auf diesem 
Gebiet. Ein weiterer Grund, diesen Bericht hier anzufüh-
ren, ist der, dass er noch nicht die Resonanz gefunden 
hat, die er verdient, und noch nicht die zu wünschende 
Wirkung gehabt hat. (Vgl. hierzu auch den »Informa-
tionsdienst« des »Sekretariats zur Förderung der Einheit 
der Christen« Nr. 14, April 1971/11, S. 14-23, besonders 
S. 19-21.) 
6 Die ökumenische Erfahrung der letzten Jahre hat un-
ter vielen Problemen das Problem des Proselytismus zwi-
schen den christlichen Kirchen selbst und in Beziehung zu 
anderen Religionen und Religionsgruppen als ein äusserst 
schwieriges Problem herausgestellt. 
7 Das Zweite Vatikanum hat sich vor allem in der Er-
klärung Dignitatis Humanae6a, in dem Dekret Unitatis 
Redintegratio und in der Pastoralkonstitution Gaudium 
et Spes und anderen Dokumenten mit dem Proselytismus-
problem beschäftigt, das die Beziehungen zu anderen Re-
ligionsgruppen beeinträchtigt. 
8 Man muss genau unterscheiden zwischen Mission und 
»christlichem Zeugnis« (vgl. oben, über Mission in der 
Welt, s. o. S. 7) einerseits und dem Proselytismus ande-
rerseits. 
9 »Zeugnis« kann mehrerlei Bedeutung haben. Die Hl. 
Schrift gibt uns verschiedene Ausdrücke, die besondere 
Aspekte der Verkündung des Evangeliums in Wort und 
Tat betonen, z. B. »Evangelisierung«, »Kerygma«, »Ver-
kündung«, »Botschaft«, »Apostolat«, »Sendung«, »Be-
kennen«, »Zeugnis« und viele mehr. Der oben erwähnten 
»Gemeinsamen Arbeitsgruppe« erschien »Zeugnis« der 
beste Ausdruck. Darunter wird die ständige Tätigkeit 
verstanden, mit der Christen oder die christliche Gemein-
schaft das Wirken Gottes in der Geschichte verkünden 
und aufzeigen, wie in Christus »das Licht, das jeden Men-
schen erleuchtet« (Jo 1, 9) gekommen ist. Gottesvereh-
rung, verantwortungsvoller Dienst, Verkündung des 
Evangeliums, im Grunde alles, was Christen auf Ein-
gebung des Hl. Geistes zur Rettung der Menschen tun, um 
alle in dem einen Leib Christi zusammenzuführen (vgl. 
Kol 1, 18; Eph 1, 22-23), das ganze Leben also, führt zur 
Erlangung des ewigen Lebens, das darin besteht, den 
wahren, lebendigen Gott zu erkennen und Jesus Christus, 
den Er gesandt hat (vgl. Jo 17, 3). Heutzutage zeigt sich 
aber das christliche Zeugnis, wo immer möglich, auch in 

" Vgl. FR XVIII/1966, S. 12 ff. 

gemeinsamer Tätigkeit auf dem wichtigen Gebiet der 
Sozialarbeit, das unbegrenzte Möglichkeiten zum gemein-
samen Wirken bietet, damit Christen in ihrem Tun das 
Gesicht Christi, des Gottesknechts, offenbaren (vgl. z. B. 
Unitatis Redintegratio 12: »Richtlinien und Hinweise für 
die Durchführung der Konzilserklärung« IV)'. 
10 Dieses von Christen verschiedener Konfessionen jetzt 
als »gemeinsam« bezeichnete Zeugnis steht dem Problem 
der Religionsfreiheit gegenüber. Der Ausdruck »Reli-
gionsfreiheit« ist hier nicht im vollen biblischen Sinn ge-
braucht (z. B. Röm 8, 21; vgl. auch Gal 5, 1). Er meint 
das grundlegende und unveräusserliche Recht der physi-
schen Person und Gemeinschaften auf gesellschaftliche 
und bürgerliche Freiheit auf dem Gebiet der Religion. 
Jeder Mensch und jede Gemeinschaft hat das Recht, von 
jedem Zwang durch andere Menschen, Gruppen oder 
andere menschliche Macht — kultureller, wirtschaftlicher, 
politischer oder religiöser Art — frei zu sein. Kein Mensch 
und keine Gemeinschaft darf aus irgendeinem Motiv her-
aus dazu gezwungen werden, gegen ihre Überzeugung 
und ihr Gewissen zu handeln, noch darf man sie je daran 
hindern, ihrem Glauben durch Unterricht, Gottesdienst, 
religiöse Publikationen oder gesellschaftliche Handlung 
Ausdruck zu verleihen. Hierbei sollte man sich besonders 
auf die »Erklärung über die Menschenrechte« der Ver-
einten Nationen (1948), bes. Art. 18, beziehen. 
11 In gewissen sprachlichen, kulturellen und religiösen 
Zusammenhängen hat der Ausdruck »Proselytismus« ohne 
irgendwelche Einschränkung einen beleidigenden Sinn an-
genommen. In jenen Sprachen und Zusammenhängen 
aber, in denen »Proselytismus« seinen ursprünglichen 
Sinn von »Eifer bei der Ausbreitung des Glaubens« bei-
behalten hat, sollte man bei Fehlhaltungen oder -hand-
lungen immer von »Proselytismus im schlechten Sinne« 
sprechen. (Der italienische Urtext spricht hier von »prose-
litismo indebtito«.) 
12 Im folgenden versteht man unter »ungerechtem Pro-
selytismus« eine Aktivität und ein Bemühen, das sich 
ausserhalb der christlichen Zeugenschaft stellt. Er umfasst 
in seinem Wesen Dinge, die das Recht jeder Person oder 
menschlichen Gemeinschaft zwingen und verletzen, sich 
nämlich einem äusseren und inneren Zwang auf religiösem 
Gebiet zu unterwerfen, d. h., er enthält Verkündigungs-
weisen des Evangeliums, die nicht den Wegen Gottes kon-
form sind, der die Menschen einlädt, frei seinem Anruf zu 
folgen und ihm im Geist und in der Wahrheit zu dienen 
(vgl. hier Evangelii Nuntiandi 39). 
13 Die Kirche weist daher eindeutig jede Form des un-
gerechten Proselytismus zurück. Das schliesst demnach 
jede Art von Zeugnis oder Verkündung ein, die in irgend-
einer Form physischen, moralischen, psychologischen oder 
kulturellen Zwang gegenüber den Juden als Person und 
als Gemeinschaft ausübt und auf persönlichem oder kom-
munalem Gebiet ihren freien Willen, ihre volle Autono- 

7  Eine Glaubensverpflichtung beinhaltet die Annahme der Offenba-
rung Gottes und der Verantwortung, für die Wahrheit und den In-
halt des Bundes Zeugnis abzulegen. Religiosität ist die Zeugenschaft 
für eine innere Wirklichkeit, die Individuen und ganze Gemeinschaf-
ten formt. Religiosität ist auch eine Berufung, der Beweis gegenüber 
der Welt für die ethischen und heilsmässigen Ausmasse des Verhält-
nisses von Gott zum Einzelnen und von Gort zum Volk. 
Jeder Glaube hat die Aufgabe, für die Realität seines geistigen Eifers, 
für eine moralische und ethische Haltung in einem Universum ver-
schiedener religiöser Gruppen und geistiger Credos Zeugnis abzulegen, 
selbst in jenen Gesellschaften, die die grundlegenden geistigen Werte 
verleugnen. Juden und Christen haben die ihnen eigene, besondere 
Mission, ihren Glauben zu bezeugen. Das gehört zu ihrem Erbe und 
ihrer geistigen Pflicht. Es bedeutet für jeden Juden, den Bund Abra-
hams und Moses und die ethische Verpflichtung des Sinai, den histo-
rischen Erfahrungen jeder Generation in Israel angepasst, zu bezeugen. 
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mie der Entscheidung oder ihr persönliches Urteil ZerstOrt Freiheit des relig1ösen (Gewissens einreihen INUSS als eın
oder auch nur einschränkt8. unantastbarer Prozess des Zusammenwirkens der vÖtt-

Auch jeder Ausdruck der Diskriminierung, VO: Ver- liıchen Gnade und der AÄAntwort des Menschen. iıne » Kon-
achtung, VO Voreingenommenheıt das jJüdische Version« kann nıcht authentisch sein, sofern S1Ee nıcht ıne
Volk afs solches un einzelne u  en selbst oder ihren seelısche Vertiefung Im relıg1ösen Bewusstsein des Men-

schen bewirkt,; der diesen Schritt 1mMm allgemeıinen nach einerGlauben, ıhren Kult, hre allgemeine und VOTLr allem reli-
DA  v1öse Kultur, hre vergangene Un: heutige Geschichte, eit SrOSSCI innerer Prüfung unterniımm<t.
ıhre Eyıstenz un Bedeutung werden ausgeschlossen. 18 Daher mussen Versuche Zur Gründung VO  — Organı-
Ebenso werden gehässige Formen der Konfrontation Aa 5 sSat10ONnen ZUr „»Konversion« VO  ( Juden, VOr allem pad-
gyeschlossen, VOFr allem Jjene schädlichen, die bereıits VO agogischer oder wohlrtätiger Art„ abgelehnt werden. Viel-
Nostra AÄetate, Nr 4, un spater VO den „»Rıchtlinien mehr InNusS$s InNnan alle Bemühungen unterstützen, die Ge-
un Hınweisen« verworten wurden, die nämlich dıe Reli- schichte Israels, VO der Bibel angefangen, kennenzuler-
z10N und Tatsache des Christentums erhöhen wollen, 1nN- necn und den Geıist, dıe Exıstenz, die Geschichte und
dem SiEe Misskredit In Vergangenheit und Gegenwart auf Mıssıon Israels studieren, sein Überdauern ın der Ge-

schichte, seine Erwählung und Berufung un dıe Privi-die Relıigion un Tatsache des Judentums bringen.
15 Man INUuUSS auch daran erinnern, dass jede Handlung legıen, die das Neue Testament anerkennt (vgl nochmals

Röm 9, 4"7 11, 29); der wirkliche Christ wird dies Imverworten wird, Gruppen, Mınoritiäten oder einzelne Ju-
den ZUr Änderung iıhres relig1ösen Glaubens päd- Licht der Botschaft der göttlıchen Liebe un Gütrte tun, die

Jesus Christus im Geiste Gottes gebracht hat; oleichzeitigagyogischen, gesellschaftlichen oder anderen Vorwänden
veranlassen wollen, indem mMa  - ihnen mehr oder wenı- INUS$ dem zuhören, Wäas Juden Nn haben (vgl

11, über den Dialog).CT deutliche Protektion oder Juristische, matertelle, kul-
turelle, politische oder andere Vorteile verspricht. Ganz AIl dies wird offen un ohne inneren Vorbehalrt Au S-

besonders wird jede Handlung oder jedes Verhalten dieser gesprochen un ergibt sich Aaus den otfiziellen Texten der
AÄrt ausgeschlossen gegenüber Kındern, alten Menschen, Kırche (vgl oben) Aut diese Weiıse wırd I1aAan die Werke
Kranken oder Jugendlichen, die noch ıhren atz sehen un: dem Vater Ehre veben (vgl D, 16), und dıe
der Gesellschaft finden mussen. Das schliesst fortior. Menschen werden vielleicht e1nes Tages das Antlıtz iıhres
jede Arı VO:  $ Drohung oder Zwang, aAuch indirekter- Bruders entdecken, das das en gyemeınsame Biıld un
oder verhüllterweise, Aaus Freiheit des Gewissens ISTt eın Aussehen des alimächtigen Herrn tragt, der Alle Menschen
unveräusserliches Recht jedes Menschen un jeder mensch- elohnt (vgl (rJen 1,
lıchen Gruppe; INUuUsS daher jeden möglichen An-
eriff und Zwang ın der un internen, physıschen Die NEeHE christliche Haltung

Die Verpflichtung der Kırche ZU Zeugnis, Zur Ver-un moralischen Sphäre gesichert werden.
Die Zeıt, in der ine christliche Majyoritätsmacht mi1t kündung un ZUFr Mıssıon, Ww1e oben auseimnandergesetzt,

I71USS hıer nochmals wiederholrt werden. Dıies wird 1im SınnMethoden der Zwangskonversion von Juden arbeitete,
ıhnen K atechese un Zwangspredigten auferlegte, ist end- der ausdrück lichen biblischen christlichen Verkündigung
yültig vorbei un wiıird abgelehnt un missbilligt. Aber verstanden un ausgeführt (vgl Evangelı Nuntiandı 2

29) un ohne iırgendeinen abschwächenden Versuch cieserdie atente Geftfahr esteht noch weiter, dass populäre
relig:Ööse Schriften und einzelne Christen durch iıhr Ver- Verkündigung (vgl Evangelıi Numntiand!ı 32) un ohne

jegliche Zweideutigkeit oder Verdunkelung (vgl DVan-halten gegenüber den Juden als einzelne oder als Gruppe
ruck ausüben wollen. Solche widersprechende Aktıivıtät gelı Nunt:andı 32} Dıes alies riıchtet sıch auf den einen

un einzıgen Zweck der Kırche, der Ehre des eınen Cz0ttes,(die immer zurückgewiesen werden MUuSS) wird bei INan-
chen Leuten noch die Erwartung wachrufen, dass s$1e ZUur der seinerselts das ine un einzIge e1] der Menschen SL.

Lumen (sentium hat für alle Christen die in Gott be-»Konversion« führen MUSSE, während sjie selbst nıcht e
willt sınd, hre eıgene »Bekehrung des Herzens« Gott ruhende erlösende Bedeutung des Gottesvolkes in der

Welt ZU Ausdruck gebracht (vgl. das N Lumen (sen-und ihren Brüdern hın vollziehen.
Wiıe des öfteren un beharrlich VO 7 weıten Vatı- t1um 11)

Die abe des christlichen Glaubens, der Liebe un derkanum bestätigt worden ISt, erkennt die Kırche vielmehr
freimütıg A} dass »Konversion« als Glaubens- oder Kon- Hoffnung kann nıcht 1 Verborgenen leiben. Aus ıhren

Werken nögen alle Menschen die Glorie Gottes erkennen,fessionswechse]l sıch in das unveräusserliche Statut der in dem qQhristlichen Bewusstsein, dass jedem den einen
Cott Anbetenden micht menschlicher Erfolg, sondern dieDiese klare Verwerfung des Proselytismus ın al seinen Er-

scheinungstormen bıldet einen usserst wichtigen Beitrag ZUT egeg- Gnade des göttlichen Geistes zutenl wird.
Nnung VO:]  m Juden un Christen und ist eıner der Hauptaspekte dieses
Dokuments. Auft seiten der Juden besteht näml:ch ımmer noch Miıss-

Im Bewusstsein iıhrer Sendung hat die Kirche ıne Er-
tFauen dıe christlichen Dialogabsichten. Diıe Erinnerungen der ihres Geistes un: ıhrer Haltung durchgemacht.
Vergangenheit un verschiedene traurıge zeiıtgemässe Erfahrungen Als Zeichen ‚hres Willens 1ST S$1e bereit, den Men-
ceragen 2um AZu bei, den Dialog als einzigartıges, prophetisches schen Vertrauen entgegenzubringen un: selbst EMP-
Zeichen unserer Zeit anzusehen. Dr Federiciıs Feststellungen stellen
das Problem deutlich dar, csowohl die negatıve theologische Haltung fangen ZUT Prüfung der Tartrsachen hre Söhne wollen

sein » Diener der Wahrheit« (Evangelu Nunt:zand: 78) undder Selbstgerechtigkeit als auch die Gründung VYON Organısationen
ZUTFr Judenbekehrung. hre Aristliche Mıssıon ZAUS reiner Liebe erfüllen Van-
Bei Juden har das Wort » Mission« einen negatıven ınn. Im 2tein:- gelız Nuntiandı 79)
cschen Original bedeutet »Aussendung«, aber ın der jüdıschen Er- Diese konkrete Erneuerung 1St, WIeE bereits erwähnt,fahrung Hı YNHNONYM MIT Proselytismus geworden, der mittelalter- klar sıchtbar und wıird weiterwachsen un: in der Zukunftıche Zwangskonversionen und heutige Missionsbestrebungen wach-
rutft. ımmer unıyversaler, tieter un beschleunigter werden. Auf
Die Verwerfung des Proselytismus In dieser Studie un: aller Be- dem Nıveau der VO  — der Kırche ZUF Beziehung Mi1t ande-
mühungen, den relıgıösen Gla2uben der Juden andern z.u wollen, tragt ren Religionen ernanntien Organısmen kann [al heute
ZUr Beruhigung des Jüdischen Diıalogpartners über dıe cQhristliche Auf- bereits die wahren Absichten der Kırche erkennen. Ihrrichtigkeit bei. Auch hılfrt S1€ bei der Überwindung einer selbstgerech-
fen Haltung, die sıch ım Laufe VQ  — jahrhundertelangem Proseiytismus Einfluss wırd sich auch immer mehr in den Reihen ıhrer
und respektloser Behandlung entwickelt hat. Anhänger emerkbar machen.

mie der Entscheidung oder ihr persönliches Urteil zerstört 
oder auch nur einschränkt 8 . 
14 Auch jeder Ausdruck der Diskriminierung, von Ver-
achtung, von Voreingenommenheit gegen das jüdische 
Volk als solches und gegen einzelne Juden selbst oder ihren 
Glauben, ihren Kult, ihre allgemeine und vor allem reli-
giöse Kultur, ihre vergangene und heutige Geschichte, 
ihre Existenz und Bedeutung werden ausgeschlossen. 
Ebenso werden gehässige Formen der Konfrontation aus-
geschlossen, vor allem jene schädlichen, die bereits von 
Nostra Aetate, Nr. 4, und später von den »Richtlinien 
und Hinweisen« verworfen wurden, die nämlich die Reli-
gion und Tatsache des Christentums erhöhen wollen, in-
dem sie Misskredit in Vergangenheit und Gegenwart auf 
die Religion und Tatsache des Judentums bringen. 
15 Man muss auch daran erinnern, dass jede Handlung 
verworfen wird, Gruppen, Minoritäten oder einzelne Ju-
den zur Änderung ihres religiösen Glaubens unter päd-
agogischen, gesellschaftlichen oder anderen Vorwänden 
veranlassen zu wollen, indem man ihnen mehr oder weni-
ger deutliche Protektion oder juristische, materielle, kul-
turelle, politische oder andere Vorteile verspricht. Ganz 
besonders wird jede Handlung oder jedes Verhalten dieser 
Art ausgeschlossen gegenüber Kindern, alten Menschen, 
Kranken oder Jugendlichen, die noch ihren Platz in 
der Gesellschaft finden müssen. Das schliesst a fortiori 
jede Art von Drohung oder Zwang, auch indirekter-
oder verhüllterweise, aus. Freiheit des Gewissens ist ein 
unveräusserliches Recht jedes Menschen und jeder mensch-
lichen Gruppe; es muss daher gegen jeden möglichen An-
griff und Zwang in der externen und internen, physischen 
und moralischen Sphäre gesichert werden. 
16 Die Zeit, in der eine christliche Majoritätsmacht mit 
Methoden der Zwangskonversion von Juden arbeitete, 
ihnen Katechese und Zwangspredigten auferlegte, ist end-
gültig vorbei und wird abgelehnt und missbilligt. Aber 
die latente Gefahr besteht noch weiter, dass populäre 
religiöse Schriften und einzelne Christen durch ihr Ver-
halten gegenüber den Juden als einzelne oder als Gruppe 
Druck ausüben wollen. Solche widersprechende Aktivität 
(die immer zurückgewiesen werden muss) wird bei man-
chen Leuten noch die Erwartung wachrufen, dass sie zur 
»Konversion« führen müsse, während sie selbst nicht ge-
willt sind, ihre eigene »Bekehrung des Herzens« zu Gott 
und ihren Brüdern hin zu vollziehen. 
17 Wie des öfteren und beharrlich vom Zweiten Vati-
kanum bestätigt worden ist, erkennt die Kirche vielmehr 
freimütig an, dass »Konversion« als Glaubens- oder Kon-
fessionswechsel sich in das unveräusserliche Statut der 

8  Diese klare Verwerfung des Proselytismus in all seinen Er-
scheinungsformen bildet einen äusserst wichtigen Beitrag zur Begeg-
nung von Juden und Christen und ist einer der Hauptaspekte dieses 
Dokuments. Auf seiten der Juden besteht nämlich immer noch Miss-
trauen gegen die christlichen Dialogabsichten. Die Erinnerungen der 
Vergangenheit und verschiedene traurige zeitgemässe Erfahrungen 
tragen kaum dazu bei, den Dialog als einzigartiges, prophetisches 
Zeichen unserer Zeit anzusehen. Dr. Federicis Feststellungen stellen 
das Problem deutlich dar, sowohl die negative theologische Haltung 
der Selbstgerechtigkeit als auch die Gründung von Organisationen 
zur Judenbekehrung. 
Bei Juden hat das Wort »Mission« einen negativen Sinn. Im lateini-
schen Original bedeutet es »Aussendung«, aber in der jüdischen Er-
fahrung ist es synonym mit Proselytismus geworden, der mittelalter-
liche Zwangskonversionen und heutige Missionsbestrebungen wach-
ruft. 
Die Verwerfung des Proselytismus in dieser Studie und aller Be-
mühungen, den religiösen Glauben der Juden ändern zu wollen, trägt 
zur Beruhigung des jüdischen Dialogpartners über die christliche Auf-
richtigkeit bei. Auch hilft sie bei der Überwindung einer selbstgerech-
ten Haltung, die sich im Laufe von jahrhundertelangem Proselytismus 
und respektloser Behandlung entwickelt hat. 

Freiheit des religiösen Gewissens einreihen muss als ein 
unantastbarer Prozess des Zusammenwirkens der gött-
lichen Gnade und der Antwort des Menschen. Eine »Kon-
version« kann nicht authentisch sein, sofern sie nicht eine 
seelische Vertiefung im religiösen Bewusstsein des Men-
schen bewirkt, der diesen Schritt im allgemeinen nach einer 
Zeit grosser innerer Prüfung unternimmt. 
18 Daher müssen Versuche zur Gründung von Organi-
sationen zur »Konversion« von Juden, vor allem päd-
agogischer oder wohltätiger Art, abgelehnt werden. Viel-
mehr muss man alle Bemühungen unterstützen, die Ge-
schichte Israels, von der Bibel angefangen, kennenzuler-
nen und den Geist, die Existenz, die Geschichte und 
Mission Israels zu studieren, sein überdauern in der Ge-
schichte, seine Erwählung und Berufung und die Privi-
legien, die das Neue Testament anerkennt (vgl. nochmals 
Röm 9, 4-5; 11, 29); der wirkliche Christ wird dies im 
Licht der Botschaft der göttlichen Liebe und Güte tun, die 
Jesus Christus im Geiste Gottes gebracht hat; gleichzeitig 
muss er dem zuhören, was Juden zu sagen haben (vgl. u. 
S. 11, über den Dialog). 
19 All dies wird offen und ohne inneren Vorbehalt aus-
gesprochen und ergibt sich aus den offiziellen Texten der 
Kirche (vgl. oben). Auf diese Weise wird man die Werke 
sehen und dem Vater Ehre geben (vgl. Mt 5, 16), und die 
Menschen werden vielleicht eines Tages das Antlitz ihres 
Bruders entdecken, das das allen gemeinsame Bild und 
Aussehen des allmächtigen Herrn trägt, der alle Menschen 
belohnt (vgl. Gen 1, 26-27). 

B. Die neue christliche Haltung 

1 Die Verpflichtung der Kirche zum Zeugnis, zur Ver-
kündung und zur Mission, wie oben auseinandergesetzt, 
muss hier nochmals wiederholt werden. Dies wird im Sinn 
der ausdrücklichen biblischen christlichen Verkündigung 
verstanden und ausgeführt (vgl. Evangelii Nuntiandi 22; 
29) und ohne irgendeinen abschwächenden Versuch dieser 
Verkündigung (vgl. Evangelii Nuntiandi 32) und ohne 
jegliche Zweideutigkeit oder Verdunkelung (vgl. Evan-
gelii Nuntiandi 32). Dies alles richtet sich auf den einen 
und einzigen Zweck der Kirche, der Ehre des einen Gottes, 
der seinerseits das eine und einzige Heil der Menschen ist. 
Lumen Gentium hat für alle Christen die in Gott be-
ruhende erlösende Bedeutung des Gottesvolkes in der 
Welt zum Ausdruck gebracht (vgl. das ganze Lumen Gen-
tium II). 
2 Die Gabe des christlichen Glaubens, der Liebe und der 
Hoffnung kann nicht im Verborgenen bleiben. Aus ihren 
Werken mögen alle Menschen die Glorie Gottes erkennen, 
in dem christlichen Bewusstsein, dass jedem den einen 
Gott Anbetenden nicht menschlicher Erfolg, sondern die 
Gnade des göttlichen Geistes zuteil wird. 
3 Im Bewusstsein ihrer Sendung hat die Kirche eine Er-
neuerung ihres Geistes und ihrer Haltung durchgemacht. 
Als Zeichen ihres guten Willens ist sie bereit, den Men-
schen Vertrauen entgegenzubringen und es selbst zu emp-
fangen zur Prüfung der Tatsachen. Ihre Söhne wollen 
sein »Diener der Wahrheit« (Evangelii Nuntiandi 78) und 
ihre christliche Mission aus reiner Liebe erfüllen (Evan-
gelii Nuntiandi 79). 
4 Diese konkrete Erneuerung ist, wie bereits erwähnt, 
klar sichtbar und wird weiterwachsen und in der Zukunft 
immer universaler, tiefer und beschleunigter werden. Auf 
dem Niveau der von der Kirche zur Beziehung mit ande-
ren Religionen ernannten Organismen kann man heute 
bereits die wahren Absichten der Kirche erkennen. Ihr 
Einfluss wird sich auch immer mehr in den Reihen ihrer 
Anhänger bemerkbar machen. 
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HLT Dıiıe batholische Kirche UN der Dialog Aufforderung se1n, »Se1d allzeıt bereit ZUrTr Äntwort jedem
Eıne der wichtigsten » Erneuerungen«, dıe siıch heute gegenüber, der VO euch Rechenschafrt Ordert über den

Grund der Hoftnung, die 1n euch ebt Aber CUut das nalkıın der katholischen Kirche abzeıchnen, 15t das positive Be-
gehren des »Dialogs«, sowohl MT anderen qmMristlichen Sanitmut un Ehrfurcht un IMIT einem (jew1ssen«
Kiırchen als auch IN1t den Verehrern des Gottes Abrahams etr 1 $ 16)
Juden un Muslımen), m1t Anhängern der Weltreligionen Auf diese Art un Weıse wırd der Dialog heute

eiıner der wichtigsten Verständigungsformen zwiıschen derund Za 1n entsprechender Analogie INIT Atheisten. Diese
ursprünglıch VO' Pıonieren VOrgSEeLITragch«c Absıcht der Kır- Kırche und den heutigen Menschen. Es 1St authori-
che wurde VO' welten Vatikanischen Konzil klar tatıv festgestellt worden, dass der Dialog die Verständıi-
rıssen un!: VO Paul VI ın seiner erstien Enzyklıka FEeclte- gungsform Par excellence In eıner Gesellschaft Erwachse-

19148 ıST Somuit stellt der Dialog keineswegs Verrat Odersiam Suam (1964) als praktıisches Programm vorgelegt.
{ Jem folgten Studium un Aktivität, die Jetzt eın fort- Verdunklung der wesentlichen Mıssıon dar, die für die

Kırche un das n Gottesvolk konstitutiv iSt un: dıegeschrittenes Stadıum erreicht haben Dıie Voraussetzun-
gCh für den beginnenden Dialog wurden des Näheren in darın besteht, VOI der Welrt Zeugnis VO  —_ der Glorie (GO0t-

e(es abzulegen und se] HnNen Namen heiligen«.Nostra Aetate, Nr 4, un spater ın den » Richtlinien un:
Vielmehr estehtHınweisen«, VOT allem in der Einleitung un 1m Para- der Dıalog neben anderen Mıt-
teilungsformen der Kırche, beständigergraph uüber den Diıalog, mehr analytisch un auch prak-

tisch dargelegt.® Selbstevangelisierung, Predigt, Katechese, seelsorgliche
Grundsärtzliche Vorbedingungen für den Dialog csiınd Tätigkeit (vgl oben) un den Auftrag der Verkündigung

Respekt un!: Bejahung des »anderen« ın seiner unverletz- 1m CNSSICHN Sınn, ine NEUC Gemeinschaftt VO  —$ Men-
lichen, menschlıchen, realen, kulturellen, historischen, gel- schen heranzubilden, dıe Gotrtt anbetet un verherrlicht,

Im CGelst un ıin der Wahrheıt. Aber das Wesentlichste desstıgen un religiösen Idenwtät.
Bei der Entwicklung der Dıalogmentalität VO  — Chriı- Dialogs esteht 1m Geben un Nehmen, 1m aufmerksamen

Sten sind bedeutende Beıtrage züdischer Denker (vor allem Zuhören un vollem Antwortstehen, 1m tieten Respekt
Martın Buber) entscheidend DCWESICH., Ihr beständıges Zu- un grossmütigem Anbieten: und ]] dıes 11055 ZuUerSt ın
rückgreiten auf dıe Biıbel un die chassidische Spiritualität der eigenen Exıistenz ZU' Ausdruck gebracht werden, ehe
befähigte s1e, Sınn un Bedeutung des Glaubens den ın Worte gekleidet wiıird oben) Dıies indet often-

sichtlıch in verschiedenen Stadien un entwickelt sıchpersönlıchen Gott, den Schöpfer un Erlöser, VO  —$ dem
allein dıe Würde des menschlichen Subjekts und dıe Realıi- Vo einem » Auftauen« eıner aAllmählichen Sympathie-

beziehung, vertiefter gegenseltiger Kenntnis und zZuTAat seiner ontologischen Beziehung Zzu »anderen«, Zur
Gemeinschaft un: Gott ausgehen, Zzu Ausdruck usammenwirken für gememnsame Zwecke un Ziele Auf

sozialem un!: internationalen Gebiet ergeben sıch NOL-bringen un: vertiefen.
Dıiese Atmosphäre der Interpersonalırtät, dıie dıe he- wendigerweise viele praktische Fragen, dıe ZuLt un: u  .  ber-

einstiımmend durch den Dialog gelöst werden können. Derräısche Bıbel durchdringt, vermındert sıch keineswegs ın
den christlichen Teilen der Bibel Sıe wurde vielmehr we1l- gerade beginnende Weg wırd sehr lang seın un wırd

Austausch 381 beständige Zusammenarbeit umfassen, ınterentwickelt un wurde unıversal, ındem S1E alle mensch-
lıchen Beziehungen verpflichtenden Ausdrücken vollem Bewusstsein der Gegenseitigkeit un gegenseitigem

Verständnıis, »sharıng«.der Bruderschaft un des Dienstes beschreibt. Respekt für
das GewIissen des anderen, VOr allem wenn schwach ISt, Wenn sıch der Dialog aufrıchtig entwıckeln soll, dann

1INusSsS YVO' beiden Seiten MIL Selbstdisziplin durchge-der Wille seıne ast tragcnh, das Bewusstseıin, ıhm Ver-

pflichtet sein, ıhn in seiner existentiellen Gegebenheit führt werden. Man dart nıcht der Versuchung Fxklu-
S1Vv1itÄt, Imperlalısmus oder Isolatiıonismus unterliegen.bejahen, seiınen tiefsten Wünschen begegnen, auf

seın Bedürfnis nach Wachstum un Bestätigung einzuge- Ebenso bedartf der Treue UnN! Verpflichtung gegenüber
dem eıgenen religiösen Suchen Jegliche orm des Rela-hen, 11 dies sınd kategorische Imperative der La-

mentlichen Moral Der Dıalog wırd dann zu Bestand- t1VvIismus un 5Synkretismus, dıe künsrlıch versuchte,
versöhnliche Elemente vereinen, 1[1NU55 vermiıeden Weli-tei] der tatsächlichen Ordnung der tägliıchen Existenz un!

des Verhaltens. den Ist dıe eıgene geistige Identität un die des anderen
garantıert, dann bedarf der gegenseitigen Achtung undDiese Imperative bergen offtensichrtlich jedoch auch das

Bedürtfnis nach Zeugnis un Mitteilung ın sıch, nıcht nNUur des espekts (auch auf theologischem Gebiet) un der
abstrakt oder doktrinär, sondern SanNZ konkret, nıcht ın Überzeugung, dass aller Zuwachs un jede Verbesserung
Form eiınes Dıktats oder Eroberung, sondern als Äntwort auf geist1gem Gebiet auch elınes gewıissen Beıtrags des —

un! Teılen, durch das Angebot, die Menschen durch eX1- deren bedarf. Dabei kann ohl geschehen, dass der
stentielle Erfahrung des besonderen Beıitrags der christlı- Dialog mit dem anderen eınem dazu verhilft, NEeueE D1-
chen FEx1istenz gewahr werden lassen. Das sollte eın mensıonen un Werte im eigenen Glauben entdecken,
Akt des Gehorsams gegenüber der neutestamentlıchen un dass INMan VOT allem lernt, den eiıgenen Glauben ın

Demut un geist1gem Gehorsam leben, indem Nan
Das Wort Dıalog hat mehrere Begriffs- und Bedeutungsstadıien

durchlauten. Fın Vergleich der beiden Konziılsdokumente ber das die » Werte entdeckt, dıie Gortt die Menschen verteılt
Judentum, die Erklärung „ Nostra ACTatlc«, Nr 4, un die »Richtlinien hat« (Ad Gentes 11)
und Hınweise für die Durchführung der Konzilserklärung Nostra Fın etztes schwıeriges Problem wurde von Pau!l VI
Aetate, Nr 4«, zeigen das anwachsende Verständnis für das Juden- 1n seiner Eröftnungsrede be] der Bischofssynode
H un: das züdische olk Dr. Federicis Papıer 1St eın anderes Bei- September 1974 herausgestellt: Wıe Iannn INa  . Respektspiel solch einer Entwicklung. Wer Dialog als die Begegnung 7 weier
Glaubensgemeinschaften besteht auf Z wel Ebenen. Die eine davon ıst VOT Personen un Kulturen Un aufrichtigen Dialog MIt

ihnen m1t der Universalität der der Kırche anvertrau-dıe des theologischen Studiums, gegenseitigen Kennenlernens un der
Beachtung des »Anderen« als eın »Du«. Die andere Ebene cstellt ein ten Missıon vereinen?« Darüber werden uns mögli-
schwierigeres, spateres tadıum dar, nämlich die Untersuchung des cherweise Exıstenz un Erfahrung mehr asch können
Jüdiıschen un Aristlichen Zeugnisses 1m Uniyvyersum der Schwelle
des 21 Jahrhunderts. Dies Mas e:n durchaus prophetischer Augen- un uns dazu verhelfen, ıne aufrichtige un realıstische
blick werden einem Wendepunkt, der einen transzendentalen ınn Antwort finden Dhie evangelische Botschaft zielt 1
auf die Dialogbeziehung wirtt. Grunde durchaus nıcht darauf hın,
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III. Die katholische Kirche und der Dialog 

1 Eine der wichtigsten »Erneuerungen«, die sich heute 
in der katholischen Kirche abzeichnen, ist das positive Be-
gehren des »Dialogs«, sowohl mit anderen christlichen 
Kirchen als auch mit den Verehrern des Gottes Abrahams 
(Juden und Muslimen), mit Anhängern der Weltreligionen 
und sogar in entsprechender Analogie mit Atheisten. Diese 
ursprünglich von Pionieren vorgetragene Absicht der Kir-
che wurde vom Zweiten Vatikanischen Konzil klar um-
rissen und von Paul VI. in seiner ersten Enzyklika Eccle-
siam Suam (1964) als praktisches Programm vorgelegt. 
Dem folgten Studium und Aktivität, die jetzt ein fort-
geschrittenes Stadium erreicht haben. Die Voraussetzun-
gen für den beginnenden Dialog wurden des Näheren in 
Nostra Aetate, Nr. 4, und später in den »Richtlinien und 
Hinweisen«, vor allem in der Einleitung und im Para-
graph I über den Dialog, mehr analytisch und auch prak-
tisch dargelegt. 9  
2 Grundsätzliche Vorbedingungen für den Dialog sind 
Respekt und Bejahung des »anderen« in seiner unverletz-
lichen, menschlichen, realen, kulturellen, historischen, gei-
stigen und religiösen Identität. 
3 Bei der Entwicklung der Dialogmentalität von Chri-
sten sind bedeutende Beiträge jüdischer Denker (vor allem 
Martin Buber) entscheidend gewesen. Ihr beständiges Zu-
rückgreifen auf die Bibel und die chassidische Spiritualität 
befähigte sie, Sinn und Bedeutung des Glaubens an den 
persönlichen Gott, den Schöpfer und Erlöser, von dem 
allein die Würde des menschlichen Subjekts und die Reali-
tät seiner ontologischen Beziehung zum »anderen«, zur 
Gemeinschaft und zu Gott ausgehen, zum Ausdruck zu 
bringen und zu vertiefen. 
4 Diese Atmosphäre der Interpersonalität, die die he-
bräische Bibel durchdringt, vermindert sich keineswegs in 
den christlichen Teilen der Bibel. Sie wurde vielmehr wei-
terentwickelt und wurde universal, indem sie alle mensch-
lichen Beziehungen in verpflichtenden Ausdrücken 
der Bruderschaft und des Dienstes beschreibt. Respekt für 
das Gewissen des anderen, vor allem wenn er schwach ist, 
der Wille seine Last zu tragen, das Bewusstsein, ihm ver-
pflichtet zu sein, ihn in seiner existentiellen Gegebenheit 
zu bejahen, seinen tiefsten Wünschen zu begegnen, auf 
sein Bedürfnis nach Wachstum und Bestätigung einzuge-
hen, all dies sind kategorische Imperative der neutesta-
mentlichen Moral. Der Dialog wird dann zum Bestand-
teil der tatsächlichen Ordnung der täglichen Existenz und 
des Verhaltens. 
5 Diese Imperative bergen offensichtlich jedoch auch das 
Bedürfnis nach Zeugnis und Mitteilung in sich, nicht nur 
abstrakt oder doktrinär, sondern ganz konkret, nicht in 
Form eines Diktats oder Eroberung, sondern als Antwort 
und Teilen, durch das Angebot, die Menschen durch exi-
stentielle Erfahrung des besonderen Beitrags der christli-
chen Existenz gewahr werden zu lassen. Das sollte ein 
Akt des Gehorsams gegenüber der neutestamentlichen 

9  Das Wort Dialog hat mehrere Begriffs- und Bedeutungsstadien 
durchlaufen. Ein Vergleich der beiden Konzilsdokumente über das 
Judentum, die Erklärung »Nostra aetate«, Nr. 4, und die »Richtlinien 
und Hinweise für die Durchführung der Konzilserklärung Nostra 
Aetate, Nr. 4«, zeigen das anwachsende Verständnis für das Juden-
tum und das jüdische Volk. Dr. Federicis Papier ist ein anderes Bei-
spiel solch einer Entwicklung. Der Dialog als die Begegnung zweier 
Glaubensgemeinschaften besteht auf zwei Ebenen. Die eine davon ist 
die des theologischen Studiums, gegenseitigen Kennenlernens und der 
Beachtung des »Anderen« als ein »Du«. Die andere Ebene stellt ein 
schwierigeres, späteres Stadium dar, nämlich die Untersuchung des 
jüdischen und christlichen Zeugnisses im Universum an der Schwelle 
des 21. Jahrhunderts. Dies mag ein durchaus prophetischer Augen-
blick werden zu einem Wendepunkt, der einen transzendentalen Sinn 
auf die Dialogbeziehung wirft. 

Aufforderung sein, »Seid allzeit bereit zur Antwort jedem 
gegenüber, der von euch Rechenschaft fordert über den 
Grund der Hoffnung, die in euch lebt. Aber tut das mit 
Sanftmut und Ehrfurcht und mit einem guten Gewissen« 
(1 Petr 15, 16). 
6 Auf diese Art und Weise wird der Dialog heute zu 
einer der wichtigsten Verständigungsformen zwischen. der 
Kirche und den heutigen Menschen. Es ist sogar authori-
tativ festgestellt worden, dass der Dialog die Verständi-
gungsform par excellence in einer Gesellschaft Erwachse-
ner ist. Somit stellt der Dialog keineswegs Verrat oder 
Verdunklung der wesentlichen Mission dar, die für die 
Kirche und das ganze Gottesvolk konstitutiv ist und die 
darin besteht, vor der Welt Zeugnis von der Glorie Got-
tes abzulegen und »seinen Namen zu heiligen«. 
Vielmehr besteht der Dialog neben anderen Mit-
teilungsformen in der Kirche, z. B. beständiger 
Selbstevangelisierung, Predigt, Katechese, seelsorgliche 
Tätigkeit (vgl. oben) und den Auftrag der Verkündigung 
im engsten Sinn, d. i. eine neue Gemeinschaft von Men-
schen heranzubilden, die Gott anbetet und verherrlicht, 
im Geist und in der Wahrheit. Aber das Wesentlichste des 
Dialogs besteht im Geben und Nehmen, im aufmerksamen 
Zuhören und vollem Antwortstehen, im tiefen Respekt 
und grossmütigem Anbieten; und all dies muss zuerst in 
der eigenen Existenz zum Ausdruck gebracht werden, ehe 
es in Worte gekleidet wird (s. oben). Dies findet offen-
sichtlich in verschiedenen Stadien statt und entwickelt sich 
von einem »Auftauen« zu einer allmählichen Sympathie-
beziehung, zu vertiefter gegenseitiger Kenntnis und zum 
Zusammenwirken für gemeinsame Zwecke und Ziele. Auf 
sozialem und internationalem Gebiet ergeben sich not-
wendigerweise viele praktische Fragen, die gut und über-
einstimmend durch den Dialog gelöst werden können. Der 
gerade beginnende Weg wird sehr lang sein und wird 
Austausch und beständige Zusammenarbeit umfassen, in 
vollem Bewusstsein der Gegenseitigkeit und gegenseitigem 
Verständnis, »sharing«. 
7 Wenn sich der Dialog aufrichtig entwickeln soll, dann 
muss er von beiden Seiten mit Selbstdisziplin durchge-
führt werden. Man darf nicht der Versuchung zu Exklu-
sivität, Imperialismus oder Isolationismus unterliegen. 
Ebenso bedarf es der Treue und Verpflichtung gegenüber 
dem eigenen religiösen Suchen. Jegliche Form des Rela-
tivismus und Synkretismus, die künstlich versuchte, un-
versöhnliche Elemente zu vereinen, muss vermieden wer-
den. Ist die eigene geistige Identität und die des anderen 
garantiert, dann bedarf es der gegenseitigen Achtung und 
des Respekts (auch auf theologischem Gebiet) und der 
Überzeugung, dass aller Zuwachs und jede Verbesserung 
auf geistigem Gebiet auch eines gewissen Beitrags des an-
deren bedarf. Dabei kann es wohl geschehen, dass der 
Dialog mit dem anderen einem dazu verhilft, neue Di-
mensionen und Werte im eigenen Glauben zu entdecken, 
und dass man vor allem lernt, den eigenen Glauben in 
Demut und geistigem Gehorsam zu leben, indem man 
die »Werte entdeckt, die Gott unter die Menschen verteilt 
hat« (Ad Gentes 11). 
8 Ein letztes schwieriges Problem wurde von Paul VI. 
in seiner Eröffnungsrede bei der Bischofssynode am 29. 
September 1974 herausgestellt: Wie kann man Respekt 
vor Personen und Kulturen und aufrichtigen Dialog mit 
ihnen ... mit der Universalität der der Kirche anvertrau-
ten Mission vereinen?« Darüber werden uns mögli-
cherweise Existenz und Erfahrung mehr sagen können 
und uns dazu verhelfen, eine aufrichtige und realistische 
Antwort zu finden. Die evangelische Botschaft zielt im 
Grunde genommen durchaus nicht darauf hin, etwas zu 
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zerstoren, das in der relıg1ösen Glaubensertahrung _ dass die Befürchtung des Proselytismus eın ftür alte-
derer gültıg st. 1J)as ird In verschiedenen Bıldern der mal 2usS katholisch-jüdischen Beziehungen verbannt
Bibel dargestellt, wıe dem des Autpfropfens. So g- 151
sehen handelt sıch nıcht eine Entiremdung Oader Es ISt cehr hoften, dass IIr Federıcıs Darstellung Meı-
Entpersonalisierung, sondern ıne NeuUu Dımension, Nungen einschliesst, »dıe den VWert seıiner Behauptungen
dıe alles Vorangegangene HNEeuUu strukturiert. Ausserdem unterstreichen werden«?2, schliesslich Teil der otfiziellen
WIT. VO: Christen ıne Ofinung Z.UT Umkehr und Zu Texte des Zweıten Vatiıkanums u  .  ber das Judentum WT -
ande|ywährend auch dıe Warnung eachten den, mıiıt der Erklärung » Nostra ÄAetate«, Nr
ist, dass Inan schwer voraussehen kann, aut welche Weıse (1965), und den » Rıchtlinien und Hınweısen für dıe
friedliche Begegnungen un Trennungen un Neuformun- Durchführung der Konzilserklärung Nostra aetate Nr Ä«

(1975) Eın historisches Dokument: bedeutet fürsecn ohne Triumphalısmus stattinden können, e se1 denn
In dem Bewusstsein, dass » Wer seın Leben retten will, der das christlich-jJüdische Verhältnis eınen Schritt nN. Dr
wiıird verlieren, und WEeT verliert, der wırd etitfen« Federicı befasst sich MIt Vers:  1edenen theologischen Be-
(vgl M Ö, 35) griflen: Bund, Missıon, Zeugnisablegen und Proselytismus

DDie zentralen Erkenntnisse anderer Relıgionen kön- MmMit Feingetühl für Aufrichtigkeit, Hıngabe un tietem
111en ihrerseits den Christen bereichern, indem S1Ee ıhm nNeue Respekt für das Judentum. Sein von dıeser Grundlage
Ausdrucksmöglichkeıiten bıeten und dıe Entwicklung bis- ausgehendes erständnıs für theologische Fragen, se1it
her verborgener Krätte un Fähigkeiten ermöglichen. Duies Jahrhunderten Quelle jüdisch-katholischer Kontronta-
kann mehr AUS dem Kontakt MIt der jüdischen ber- t10N, spiegelt eınen Geist wıder *7 der beiım 11

Vatikanum begann. Seine Studie iSst ZUuU Teil sSOwWeIlt sjielıeferung geschehen, miIt den Schätzen ıhrer Exegese, ihrer
Liturgie, ihrer Mystik un!: ıhres relıgıösen und philoso- das Judentum und das Jüdische Volk betrifft eine freı-

mütige »bona fide«-Untersuchung zentraler Gedankenphischen Denkens.
des Christentums. Der Vertasser unterscheidet klar unSotern ]] dıes auf dıe Beziehungen VO  — Christen

anderen Religionen zutrifft, ezieht sıch Sanz beson- sehr n  u zwıschen Missıon dem inneren geistigen
ders auf die jüdısche Religion, dıe dıe Chrısten mit Schwung relıgıösen Fınsatzes und Proselytismus dem
vıelen unzertrennlichen Banden gekettet sınd und g.. aggressiven Versuch, andere bekehren. Der katholische

Glaube hat ine Miıssıon, die Bezeugung seiner VWahrheitkettet leiben mussen. Das bedeutet, dass sıch Christen
Mı dem Dıialog In seıner Einmaligkeit und Beispielhaftig- un seıner Bedeutung für die Welt, ine Miıssıon, dıe kein

relıgıiöser Mensch, besonders kein Jude, leugnen kann.heıt auf eıne 181 91= Haltung einstellen, un eın wichtiger
Teil davon iSt, dazu bereit un tahıg se1n, Juden Antechtbar Walr mangelnde Anerkennung der bezeugen-
h:  Oren können, die über sıch celhsr un: hre Sıcht der den Mıssıon anderer relıgiöser Gruppen, un dıe Pro-
Wirklichkeit sprechen wollen; dıe Bereitschaft, sıch beleh- selytenbewegung, dıe AUuUS der triumphalıstischen Interpre-
ren lassen un: im Geist der Dankbarkeit lernen. Da- tatıon der Missıon entstand: Dıiıes W ar dıe Wirklichkeirt

der jüdisch-katholischen Begegnung SseIit 2G00 Jahren.be] vermeidert inan auch den Schaden, se1 auch ungewollr,
das Judentum verstehen wollen, iındem INan durch IDr Federicı spricht Z Wart Von der autf die Kırche bezüg-

lıchen Belehrung, W1Ee dıe beiden sıch aut das Judentumıne Projektion auf ine nıcht ursprünglıche Kategorie
verstehen sucht. beziehenden Konzılsdokumente dies u  3 Hıngegen VOT-

dammt kategorisch W as 1n jenen Dokumenten nıcht
geschah den Proselytismus gegenüber den Juden oder

Kommentar jede andere Aktıvität, die dem Jüdischen olk oder dem
jüdischen Glauben schaden könnte. Seine Worte sınd eın

VOo  n Rabbiner Leon Klenick; f/** freimütiger Beıtrag ZUrT endgültıgen Klärung der Dialog-
Beziehung. Die Studıe 1sSt auch e1in Zeichen ınesWenngleich diese Studıe kein offizielles Dokument der Dıialogstadiums. Die Untersuchung grundlegender relıgi-Kırche ist, iSt bedeutsam, dass beı der Tagung miıt Oser Begritte selt der traurıgen Erfahrung mittelalterlicheranwesenden vatıkanıschen Sachverständigen gelesen un

diskutiert worden 1St Die Studie 1St VONM der katholischen Dısputation +St ein schöpferischer Schritt in dem Prozess,
diıe Bedeutung un gelstige Dımension der BeziehungGemeimnschaft gut aufgenommen worden. Kardınal Man- vertieten. Die Konfrontationsperiode 1St SC gut WwW1eNıng, Erzbischof VO  — Los Angeles, hat kürzlıch beispiels- vorbelı. Die Entdeckung, dass der »Ändere« nıcht eın Ob-

Wweıse die Priester der 107zese aufgetordert, der jüdıschen jekt ist, sondern eın »DU«‚ ıst ein hıstorischer Augenblick,Gemeiuinde anlässlıch VO:  e | Rosh Hashanal folgendes Gruss- Dr Federici anerkennt den Juden als eın »Du«‚ eın in
WOrTI entbijeten: seinem Papıer bestätigter Einfluss Bubers, 21n » [DDu« mit

Miıt unseren Empfindungen des Respekts un der einer Miıssıon al eınem Zeugnıis. Im Gegensatz e1in1-
1e dürfen Wır terner wıederum teststellen, dass gen Kirchenvätern un mittelalterlichen Denkern stellt
Missıon un Zeugnis ftür den Katholiken weder Pro- der Vertasser fest, dass das Judentum ine Mıssıon hat,selytismus noch Kreuzung beinhalten. ] iese Warnun- dass sein Zeugnisgeben durch das Kommen des Christen-
gCcn sınd iM Marz 1977 bekräftigt worden durch dıe LUms nıcht abgeschafftt 1St.
Veröftentlichung der Darstellung Von Venedig: » Mıs- aut Federicı tordert der Dialog »Respekt für den An-
S10n un Zeugenschaft der Kırche«. Wır empfehlen deren un!: Annahme des Anderen in seiner menschlichen,
dıeses imposante Dokument in der Hoffnung, dass wirklichen, kulturellen, historischen, geistigen un relı-
C  R Möglıchkeiten eröftnet für noch grössere gz1iösen Identität«. Die Zurückweisung VoO  — Proselytismus
Freundschaft zwıschen uUunseren Gemeinschaften un un Anerkennung der Mıssıon Israels sind notwendige

Schritte hın olch einer Realıtät VOon Respekt für den
3 Rabbiner Klenickı 1St Dıiırektor der Abteilung für Jüdisch-Kathaoli- Anderen un Annahme des Anderen Nach Jahrhunder-
sche Beziehungen der Antı-Defamation League vamn R’na: B’riıth, New
York, und Mitherausgeber V U  3 » Face Face«. Ya orge Meyıa, Generalsekretär der vatikanıschen Kommıission für
— 3, Anm bid die religiösen Beziehungen ZU' Judentum, Sekretär der

Zum diıschen Neujahrsfest, 1977 Abt. tür Cdkumenismus der latein-amerikanischen Bischofskaonferenz
(Anm Red FR) (CELAM), ın »Criterji0«, 12. Maı 1977 (Anm. d. Red » Face Face«).
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zerstören, das in der religiösen Glaubenserfahrung an-
derer gültig ist. Das wird in verschiedenen Bildern der 
Bibel dargestellt, wie z. B. dem des Aufpfropfens. So ge-
sehen handelt es sich nicht um eine Entfremdung oder 
Entpersonalisierung, sondern um eine neue Dimension, 
die alles Vorangegangene neu strukturiert. Ausserdem 
wird vom Christen eine Öffnung zur Umkehr und zum 
Wandel erwartet, während auch die Warnung zu beachten 
ist, dass man schwer voraussehen kann, auf welche Weise 
friedliche Begegnungen und Trennungen und Neuformun-
gen ohne Triumphalismus stattfinden können, es sei denn 
in dem Bewusstsein, dass »Wer sein Leben retten will, der 
wird es verlieren, und wer es verliert, der wird es retten« 
(vgl. Mk 8, 35). 
9 Die zentralen Erkenntnisse anderer Religionen kön-
nen ihrerseits den Christen bereichern, indem sie ihm neue 
Ausdrucksmöglichkeiten bieten und die Entwicklung bis-
her verborgener Kräfte und Fähigkeiten ermöglichen. Dies 
kann um so mehr aus dem Kontakt mit der jüdischen Über-
lieferung geschehen, mit den Schätzen ihrer Exegese, ihrer 
Liturgie, ihrer Mystik und ihres religiösen und philoso-
phischen Denkens. 
10 Sofern all dies auf die Beziehungen von Christen zu 
anderen Religionen zutrifft, bezieht es sich ganz beson-
ders auf die jüdische Religion, an die die Christen mit so 
vielen unzertrennlichen Banden gekettet sind und ge-
kettet bleiben müssen. Das bedeutet, dass sich Christen 
mit dem Dialog in seiner Einmaligkeit und Beispielhaftig-
heit auf eine neue Haltung einstellen, und ein wichtiger 
Teil davon ist, dazu bereit und fähig zu sein, Juden zu-
hören zu können, die über sich selbst und ihre Sicht der 
Wirklichkeit sprechen wollen; die Bereitschaft, sich beleh-
ren zu lassen und im Geist der Dankbarkeit zu lernen. Da-
bei vermeidet man auch den Schaden, sei es auch ungewollt, 
das Judentum verstehen zu wollen, indem man es durch 
eine Projektion auf eine nicht ursprüngliche Kategorie zu 
verstehen sucht. 

Kommentar 
von Rabbiner Leon Klenicki*/** 

Wenngleich diese Studie kein offizielles Dokument der 
Kirche ist, so ist bedeutsam, dass es bei der Tagung mit 
anwesenden vatikanischen Sachverständigen gelesen und 
diskutiert worden ist. Die Studie ist von der katholischen 
Gemeinschaft gut aufgenommen worden. Kardinal Man-
ning, Erzbischof von Los Angeles, hat kürzlich beispiels-
weise die Priester der Diözese aufgefordert, der jüdischen 
Gemeinde anlässlich von Rosh Hashanal folgendes Gruss-
wort zu entbieten: 

Mit unseren Empfindungen des Respekts und der 
Liebe dürfen wir ferner wiederum feststellen, dass 
Mission und Zeugnis für den Katholiken weder Pro-
selytismus noch Kreuzung beinhalten. Diese Warnun-
gen sind im März 1977 bekräftigt worden durch die 
Veröffentlichung der Darstellung von Venedig: »Mis-
sion und Zeugenschaft der Kirche«. Wir empfehlen 
dieses imposante Dokument in der Hoffnung, dass 
es Möglichkeiten eröffnet für sogar noch grössere 
Freundschaft zwischen unseren Gemeinschaften und 

* Rabbiner Klenidci ist Direktor der Abteilung für Jüdisch-Katholi-
sche Beziehungen der Anti-Defamation League von B'nai B'rith, New 
York, und Mitherausgeber von »Face to Face«. 

s. o. S. 3, Anm. ***, ibid. p. 24. 
1  Zum jüdischen Neujahrsfest, 12. 9. 1977. 
(Anm. d. Red. d. FR).  

dass die Befürchtung des Proselytismus ein für alle-
mal aus katholisch-jüdischen Beziehungen verbannt 
ist. 

Es ist sehr zu hoffen, dass Dr. Federicis Darstellung Mei-
nungen einschliesst, »die den Wert seiner Behauptungen 
unterstreichen werden« 2 , schliesslich Teil der offiziellen 
Texte des Zweiten Vatikanums über das Judentum wer-
den, zusammen mit der Erklärung »Nostra Aetate«, Nr. 4 
(1965), und den »Richtlinien und Hinweisen für die 
Durchführung der Konzilserklärung Nostra aetate Nr. 4« 
(1975). Ein historisches Dokument: es bedeutet für 
das christlich-jüdische Verhältnis einen Schritt voran. Dr. 
Federici befasst sich mit verschiedenen theologischen Be-
griffen: Bund, Mission, Zeugnisablegen und Proselytismus 
mit Feingefühl für Aufrichtigkeit, Hingabe und tiefem 
Respekt für das Judentum. Sein von dieser Grundlage 
ausgehendes Verständnis für theologische Fragen, seit 
Jahrhunderten Quelle jüdisch-katholischer Konfronta-
tion, spiegelt einen neuen Geist wider ..., der beim II. 
Vatikanum begann. Seine Studie ist zum Teil — soweit sie 
das Judentum und das Jüdische Volk betrifft — eine frei-
mütige »bona fide«-Untersuchung zentraler Gedanken 
des Christentums. Der Verfasser unterscheidet klar und 
sehr genau zwischen Mission — dem inneren geistigen 
Schwung religiösen Einsatzes — und Proselytismus — dem 
aggressiven Versuch, andere zu bekehren. Der katholische 
Glaube hat eine Mission, die Bezeugung seiner Wahrheit 
und seiner Bedeutung für die Welt, eine Mission, die kein 
religiöser Mensch, besonders kein Jude, leugnen kann. 
Anfechtbar war mangelnde Anerkennung der bezeugen-
den Mission anderer religiöser Gruppen, und die Pro-
selytenbewegung, die aus der triumphalistischen Interpre-
tation der Mission entstand: Dies war die Wirklichkeit 
der jüdisch-katholischen Begegnung seit 2000 Jahren. 
Dr. Federici spricht zwar von der auf die Kirche bezüg-
lichen Belehrung, so wie die beiden sich auf das Judentum 
beziehenden Konzilsdokumente dies tun. Hingegen ver-
dammt er kategorisch — was in jenen Dokumenten nicht 
geschah — den Proselytismus gegenüber den Juden oder 
jede andere Aktivität, die dem Jüdischen Volk oder dem 
jüdischen Glauben schaden könnte. Seine Worte sind ein 
freimütiger Beitrag zur endgültigen Klärung der Dialog-
Beziehung. Die Studie ist auch ein Zeichen eines neuen 
Dialogstadiums. Die Untersuchung grundlegender religi-
öser Begriffe seit der traurigen Erfahrung mittelalterlicher 
Disputation ist ein schöpferischer Schritt in dem Prozess, 
um die Bedeutung und geistige Dimension der Beziehung 
zu vertiefen. Die Konfrontationsperiode ist so gut wie 
vorbei. Die Entdeckung, dass der »Andere« nicht ein Ob-
jekt ist, sondern ein »Du«, ist ein historischer Augenblick. 
Dr. Federici anerkennt den Juden als ein »Du«, ein in 
seinem Papier bestätigter Einfluss Bubers, ein »Du« mit 
einer Mission und einem Zeugnis. Im Gegensatz zu eini-
gen Kirchenvätern und mittelalterlichen Denkern stellt 
der Verfasser fest, dass das Judentum eine Mission hat, 
dass sein Zeugnisgeben durch das Kommen des Christen-
tums nicht abgeschafft ist. 
Laut Federici fordert der Dialog »Respekt für den An-
deren und Annahme des Anderen in seiner menschlichen, 
wirklichen, kulturellen, historischen, geistigen und reli-
giösen Identität«. Die Zurückweisung von Proselytismus 
und Anerkennung der Mission Israels sind notwendige 
Schritte hin zu solch einer Realität von Respekt für den 
Anderen und Annahme des Anderen. Nach Jahrhunder- 

2  Jorge Mejia, Generalsekretär der vatikanischen Kommission für 
die religiösen Beziehungen zum Judentum, zuvor Sekretär der 
Abt. für Okumenismus der latein-amerikanischen Bischofskonferenz 
(CELAIv1), in: »Criterio«, 12. Mai 1977. (Anm. d. Red. »Face to Face«). 
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ten VO Konfrontatıon ist Mısstrauen ıne geschichtliche ım Rahmen der eıgenen Verpflichtung und des jeweıligen
Realität für die jüdische Haltung ZU! Dıalog. Dıiıe starke Erbes und dessen Sendung. Die Darstellung 1st eın katho-
Posıtion Federicıs wırd dabei heiten, dies überwinden. ıisches Dokument, VO  — eiınem katholischen Gelehrten BC-
Die Studıie 1st ıne Einladung beide Gemeinnschaften schrieben un!: für die Aufmerksamkeit der katholischen
ZUr Überwindung Vo Selbstgerechtigkeit und sıch ın Gemeinschaft bestimmt. Es 1St auch eın Dokument VO  —$
ein Stadium jüdisch-katholischer Beziehung be- besonderem Interesse für die Juden, Teilhaber der Dialog-
geben, gemeınsamem systematıschem Nachdenken, Beziehung. Die ergänzenden Anmerkungen stellen 1ne
(jottes ıllen verstehen un die jüdische un katholi- Jüdische Lesart » des Dokumentes dar«, S1€ sind kein Ver-

such Zur Korrektur, sondern Nur ıne Reaktion auf Ge-sche rasenz ın der Welt Solch eın gemeinsames Unter-
nehmen beinhaltet keine Form VO Synkretismus, SOMN- danken und Begrifte, deren Verständnıiıs den Ver-
dern vielmehr eın gemeinsames Verlangen. kın Verlangen, auf des jüdisch-katholischen Verhältnisses schliesslich an-

die Welt un: die menschliche Geschichte verstehen dern werden.

Die katholische Meinung und die päpstliche Juden-
polıtık der Jahre 1555 bis 1593 VO  an Kenneth Stow
Eın Buchbericht VO  . Proftfessor Dr Friedhelm Jürgensmeiter, Ordinarius für Miıttlere
un Neuere Kırchengeschichte der Johannes-Gutenberg-Universität Maın
Be1 eiıner Audıienz im Oktober 966 begrüsste Papst rund 100 verschiedenen Kommentatoren gesammelt sind.
Johannes eine grössere Gruppe amerıkanıscher ert. stellt beide Quellengattungen ausführlich VOT,
u  en miıt den Worten: »Son 10, G1useppe, 11 tratello beschreibt un analysıert S1€ (S 3— Dabe: V1 -

vestro!l« Er nannte sıch Bruder jenes Volkes, das den mittelt wichtige und ZU Teil HEUE Erkenntnisse.
Christen jahrhundertelang als das Gottesmörder-Volk Deutlıch arbeitet das Neue un tür dıe Juden
galt, VO  - (rJott ZUTr Strafe zersfreut un ZUr Knecht- Schockj;erende der Bulle » Cum nım1S« heraus, die Vo

schaft verurteılt. Bruder jenes Volkes wollte se1in, 1555 aAb für Jange eıt den Status der Juden un hre
für das seine Kırche ın der Karfreitagsliturgie betete: Behandlung 1mm Kırchenstaat festlegte. Diese eE€Uue papst-
»Oremus Pro perfidis Judaeis«. Seiner Anordnung war ıche Judenpolitik löste ine lange geübte Praxıs 1Ab
Cs verdanken, dass das kränkende »L asset UunNs beten Waren bis dahın ım Kırchenstaat der päpstliche Juden-
ftür die treulosen Juden« Aus der katholischen Liturgie schutz und die den Juden gzewährte relative Freiheıit
schwand2, un auf ıhn geht etztlıch zurück, dass das o  9 dass der Staat wiährend des gesamten Mittelalters
I1 Vatikanische Konzıl in der »Erklärung über das Ver- ımmer wiıeder bevorzugtes Einwanderungsgebiet verfolg-
Altniıs der Kirche den niıchtchristlichen Religionen« ter oder gefährdeter Judengruppen WäafTt, anderte sıch
966 in bezug auf die Juden das otfızıell korrigierte, jetzt das Bıld urch strenge CGresetze gerieten die Juden
W 4585 Christen über Jahrhunderte hinweg VO' ihnen BC- 11 Kırchenstaat ın Arse Bedrängnis.
dacht un: über s1e gesagt haben Sie fanden sıch plötzlich 171 Ghettos gesperrt. Zur be-
Seit den Ereignissen der sechzıger Jahre haben Katholiken ussten Isolatıon kamen weıtere harte Bestiımmungen:
un Juden einem Verhältnis gefunden. Beide bestimmte Kleidervorschriften, entehrende Eigentums-
sprechen miteinander, beıide respektieren S1' beide VOr- und Handelsbeschränkungen, eın verschärfttes Verbot
zichten auf gehässige Polemik und auf billıge Proselyten- ehrender Berufte, Ämter un Würden. Hatten sıe schon
macherei. bısher als »treulose Juden« keine Rechte, wurden jetzt
Wıe SanzZz anders ım Verlaute der christlich-jüdischen auch die ıhnen bislang gewährten Privilegien EN.
Geschichte se1ın konnte, lässt der jJüdische Hıstoriker unı Die Judenpolitik Paul War nıcht kurze Episode.
Lektor der Unı1Lversıtät VO' Haıfa, Kennerth StOW, Sıe blieb Programm auch unter seınen Nachtolgern, die
ın seiner jJüngst veröffentlichten Untersuchung über »die mehr oder wenıger streng »Cum nım1S« testhielten
katholische Meıinung un die päpstliche Judenpolitik der Von Pıus un Sixtus gemachte Zugeständnisse
Jahre VO 1555 bis 1593« erkennen. StOow wählte für und Erleichterungen wurden bald wieder aufgehoben.
seine Forschung einen Zeıitabschnitt, der erheblich Zur Pıus errichtete [8) eıne zentrale Kontrollinstanz,
Verschlechterung des christlich-jüdischen Verhältnisses die auf die SCHNAUEC Einhaltung der Vorschriften un
beitrug. Beschränkungen achten hatte. Unter ıhm und unter
Was Materialobjekt VO ert. sınd einmal die zahl- Klemens 111 kommt überdies Zur zwangswelsen
reichen päpstlichen Juden-Gesetze der Häifte des Konzentrierung der Juden des Kirchenstaates auf die
16 Jhs., angefangen mıiıt der Bulle »Cum N1ImM1S« des Stäidte Rom, Ancona un! Avıgnon,
Carafa-Papstes Paul VO! Julı 1555, un Zu Das jüdısche relıg1öse Schritttum der Juden, VO aAllem
andern das 1558 in Venedig ers  jenene Handbuch für der Talmud, wırd unterdrückt. Bald mussen die Juden
Rıchter des Rechtsgelehrten Marquardus de Susannıs, jeden Samstag ıne christliche Predigt hören, damıt s1e
De Judaeıs et alııs Infidelibus, ın dem annähernd 150 das Christentum besser kennenlernen und den Weg
Gesetze und anones un etwa 400 kommentare VO! 1ns Christentum tinden. FEın eigens eingerichtetes »domus

catechumenorum « oll dıe Konversionen noch fördern.
Kenneth t0WW Catholic Thought and Papal ewry Policy Hat eın Jude ZU Christentum gefunden und sıch tauten
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in Päpstliche Unterweisung über die Juden VYO| (Jester-

lassen, gelangt In die gleichen Rechte un Würden
reicher in XITI/ Jun: 1961,

wıe jeder andere Christ (S 10)
Dıie zuletzt gemachten Bemerkungen tühren nahe dasVgl Johannes un dıe Juden VO'  - Demann, in XI1, objectum ormale VO'  —$ erf. heran un das Zıel,Nr ff.; Anm
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ten von Konfrontation ist Misstrauen eine geschichtliche 
Realität für die jüdische Haltung zum Dialog. Die starke 
Position Federicis wird dabei helfen, dies zu überwinden. 
Die Studie ist eine Einladung an beide Gemeinschaften 
zur Überwindung von Selbstgerechtigkeit und um sich in 
ein neues Stadium jüdisch-katholischer Beziehung zu be-
geben, zu gemeinsamem systematischem Nachdenken, um 
Gottes Willen zu verstehen und die jüdische und katholi-
sche Präsenz in der Welt. Solch ein gemeinsames Unter-
nehmen beinhaltet keine Form von Synkretismus, son-
dern vielmehr ein gemeinsames Verlangen. Ein Verlangen, 
um die Welt und die menschliche Geschichte zu verstehen 

im Rahmen der eigenen Verpflichtung und des jeweiligen 
Erbes und dessen Sendung. Die Darstellung ist ein katho-
lisches Dokument, von einem katholischen Gelehrten ge-
schrieben und für die Aufmerksamkeit der katholischen 
Gemeinschaft bestimmt. Es ist auch ein Dokument von 
besonderem Interesse für die Juden, Teilhaber der Dialog-
Beziehung. Die ergänzenden Anmerkungen stellen eine 
jüdische Lesart »des Dokumentes dar«, sie sind kein Ver-
such zur Korrektur, sondern nur eine Reaktion auf Ge-
danken und Begriffe, deren neues Verständnis den Ver-
lauf des jüdisch-katholischen Verhältnisses schliesslich än-
dern werden. 

2 Die katholische Meinung und die päpstliche Juden- 
politik der Jahre 1555 bis 1593 von Kenneth R. Stow* 
Ein Buchbericht von Professor Dr. Friedhelm Jürgensmeier, Ordinarius für Mittlere 
und Neuere Kirchengeschichte an der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz 

Bei einer Audienz im Oktober 1966 begrüsste Papst 
Johannes XXIII. eine grössere Gruppe amerikanischer 
Juden mit den Worten: »Son io, Giuseppe, il fratello 
vestro! 1 « Er nannte sich Bruder jenes Volkes, das den 
Christen jahrhundertelang als das Gottesmörder-Volk 
galt, von Gott zur Strafe zerstreut und zur Knecht-
schaft verurteilt. Bruder jenes Volkes wollte er sein, 
für das seine Kirche in der Karfreitagsliturgie betete: 
»Oremus pro perfidis Judaeis«. Seiner Anordnung war 
es zu verdanken, dass das kränkende »Lasset uns beten 
für die treulosen Juden« aus der katholischen Liturgie 
schwand 2, und auf ihn geht letztlich zurück, dass das 
II. Vatikanische Konzil in der »Erklärung über das Ver-
hältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen« 
1966 in bezug auf die Juden das offiziell korrigierte, 
was Christen über Jahrhunderte hinweg von ihnen ge-
dacht und über sie gesagt haben. 
Seit den Ereignissen der sechziger Jahre haben Katholiken 
und Juden zu einem neuen Verhältnis gefunden. Beide 
sprechen miteinander, beide respektieren sich, beide ver-
zichten auf gehässige Polemik und auf billige Proselyten-
macherei. 
Wie ganz anders es im Verlaufe der christlich-jüdischen 
Geschichte sein konnte, lässt der jüdische Historiker und 
Lektor an der Universität von Haifa, Kenneth R. Stow, 
in seiner jüngst veröffentlichten Untersuchung über »die 
katholische Meinung und die päpstliche Judenpolitik der 
Jahre von 1555 bis 1593« erkennen. Stow wählte für 
seine Forschung einen Zeitabschnitt, der erheblich zur 
Verschlechterung des christlich-jüdischen Verhältnisses 
beitrug. 
Das Materialobjekt von Verf. sind einmal die zahl-
reichen päpstlichen Juden-Gesetze der 2. Hälfte des 
16. Jhs., angefangen mit der Bulle »Cum nimis« des 
Carafa-Papstes Paul IV. vom 17. Juli 1555, und zum 
andern das 1558 in Venedig erschienene Handbuch für 
Richter des Rechtsgelehrten Marquardus de Susannis, 
De Judaeis et aliis Infidelibus, in dem annähernd 150 
Gesetze und Canones und etwa 400 Kommentare von 

Kenneth R. Stow: Catholic Thought and Papal Jewry Policy 
1555-1593, S. u. S. 152. 
1  S. in: Päpstliche Unterweisung über die Juden von J. M. Oester-
reicher in FR XIII/Juni 1961, S. 8. 
2  Vgl. Johannes XXIII. und die Juden von P. Demann, in FR XII, 
Nr. 45/48, S. 4 ff.; s. o. Anm. 1. 
(Anm. d. Red. d. FR).  

rund 100 verschiedenen Kommentatoren gesammelt sind. 
Verf. stellt beide Quellengattungen ausführlich vor, er 
beschreibt und analysiert sie (S. 3- 192). Dabei ver-
mittelt er wichtige und zum Teil neue Erkenntnisse. 
Deutlich arbeitet er das Neue und für die Juden so 
Schockierende der Bulle »Cum nimis« heraus, die von 
1555 ab für lange Zeit den Status der Juden und ihre 
Behandlung im Kirchenstaat festlegte. Diese neue päpst-
liche Judenpolitik löste eine lange geübte Praxis ab. 
Waren bis dahin im Kirchenstaat der päpstliche Juden-
schutz und die den Juden gewährte relative Freiheit so 
gross, dass der Staat während des gesamten Mittelalters 
immer wieder bevorzugtes Einwanderungsgebiet verfolg-
ter oder gefährdeter Judengruppen war, so änderte sich 
jetzt das Bild. Durch strenge Gesetze gerieten die Juden 
im Kirchenstaat in arge Bedrängnis. 
Sie fanden sich plötzlich in Ghettos gesperrt. Zur be-
wussten Isolation kamen weitere harte Bestimmungen: 
bestimmte Kleidervorschriften, entehrende Eigentums-
und Handelsbeschränkungen, ein verschärftes Verbot 
ehrender Berufe, Ämter und Würden. Hatten sie schon 
bisher als »treulose Juden« keine Rechte, so wurden jetzt 
auch die ihnen bislang gewährten Privilegien genommen. 
Die Judenpolitik Paul IV. war nicht kurze Episode. 
Sie blieb Programm auch unter seinen Nachfolgern, die 
mehr oder weniger streng an »Cum nimis« festhielten. 
Von Pius IV. und Sixtus V. gemachte Zugeständnisse 
und Erleichterungen wurden bald wieder aufgehoben. 
Pius V. errichtete sogar eine zentrale Kontrollinstanz, 
die auf die genaue Einhaltung der Vorschriften und 
Beschränkungen zu achten hatte. Unter ihm und unter 
Klemens VIII. kommt es überdies zur zwangsweisen 
Konzentrierung der Juden des Kirchenstaates auf die 
Städte Rom, Ancona und Avignon. 
Das jüdische religiöse Schrifttum der Juden, vor allem 
der Talmud, wird unterdrückt. Bald müssen die Juden 
jeden Samstag eine christliche Predigt hören, damit sie 
das Christentum besser kennenlernen und so den Weg 
ins Christentum finden. Ein eigens eingerichtetes »domus 
catechumenorum« soll die Konversionen noch fördern. 
Hat ein Jude zum Christentum gefunden und sich taufen 
lassen, gelangt er in die gleichen Rechte und Würden 
wie jeder andere Christ (S. 110). 
Die zuletzt gemachten Bemerkungen führen nahe an das 
objectum formale von Verf. heran und an das Ziel, 
das er seiner Untersuchung gestellt hat. Er will nicht 
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